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Stevenson 
Favorit der Demokraten 

W A S H I N G T O N , den 28. Juli 1956. 

Rundfunkkommentatoren, Kolumnisten und 
Leitartikler in USA stimmen überein, daß 
während des am 13. August i n Chicago be­
ginnenden Parteitags der Demokraten A d l a i 
Stevenson der aussichtsreichste Kandidat auf 
die Präsidentschaftsnominierung ist. 

Der 30 Mi l l ionen Dollar schwere New Yor­
ker Gouverneur Avere i l Harriman scheint al­
lerdings entschlossen zu sein, auch auf die 
Gefahr einer Spaltung der Partei hin , einen 
Kampf um seine Nominierung zu führen, wie 
ihn noch kein vorausgegangener Parteitag er­
lebt hat. Harriman soll sich, wie hier berich­
tet w i r d , mit der Absicht tragen, die beste­
henden Differenzen zwisdien dem gemäßig­
ten und dem radikalen Flügel der Partei zu 
vertiefen und, wenn notwendig, es auf eine 
Spaltung der Partei ankommen zu lassen. 
Während Stevenson sich i n der Frage der 
Bürgerrechte (wobei es sich hauptsächlich um 
die Gleichstellung der Neger handelt) be­
müht, einen Ausgleich zwischen N o r d und 
Süd zu finden, und jede radikale Lösung die­
ses Problems ablehnt, befürwortet Harr iman 
eine äußerst radikale Lösung, die die Wün­
sche des Südens unberücksichtigt läßt, Sena­
tor Kefauver, dem allerdings keine Chancen 
für die Nominierung zugestanden werden, 
neigt in der Bürgerrechtsfrage mehr der Hal­
tung Stevensons als der des New Yorker 
Gouverneurs zu. 

In der Beurteilung der Aussichten Steven­
sons w i r d verschiedentlich darauf hingewei­
sen, daß die „Harriman-Gefahr" den Süden 
enger an Stevenson herangeführt hat. Dem 
Süden erscheint Stevensons Einstellung zum 
Negerproblem zwar als vie l zu radikal , aber 
im Vergleich zu dem Harrimans doch noch 
als akzeptabel. Aus diesem Grunde scheinen 
aufschlußreiche Polit iker der Südstaaten ent-
schlossen.die Nominierung Stevensons — den 
sie als das geringere Uebel betrachten — 
schon im ersten oder zweiten Wahlgang si­
cherzustellen, u m so den Harriman-Kräften 
keine Zeit zur Entwicklung ihrer Strategie zu 
lassen. 

Stevenson hat i n den vergangenen Mona­
ten eifrigDelegiertenstimmen gesammelt und 
kann heute schon fest mi t fast 500 Stimmen 
im ersten Wahlgang rechnen, 686 Stimmen 
sind für die Nominierung notwendig. Senats-
Fraktionsführer Lyndon Johnson, der starke 
Mann aus Texas, hat seine Absichten bisher 
zwar noch nicht publiziert , doch w i r d ge­

glaubt, daß er die auf ihn eingeschworenen 
89 Delegierte schon nach dem ersten W a h l ­
gang i n das Stevensonlager führen w i r d , w o ­
mi t er wahrscheinlich den A u f t a k t zu einem 
„Run" auf das Lager Stevensons geben w i r d . 
Harriman, der bis zu der Herzattacke Eisen-
howers vorgab, Befürworter einer Nominie­
rung Stevensons zu sein,nach derHerzattacke 
des Präsidenten und damit nach einer schein­
baren Verbesserung der Siegesaussichten der 
Demokraten aber plötzlich mit derErklärung, 
daß nur er selber die Partei zum Siege füh­
ren könne, vor die Oeffentlichkeit trat, konn­
te bisher nicht mehr als 40 Delegiertenstim­
men für sich gewinnen. 

Allerdings hat er außer dieser verhältnis­
mäßig geringen Unterstützung eine Trumpf­
karte, die mindestens 100 Stimmen wert ist 
oder die sogar, wenn Stevenson nicht i n den 
ersten Wahlgängen gewählt h i r d , den Aus­
schlag für die Nominierung Harrimans geben 
kann — nämlich die machtvolle Stimme des 
Expräsidenten Harry Truman. Truman hat 
sich zwar bisher weder für den einen noch 
den anderen Kandidaten ausgesprochen, mi t 
seiner ganzen Haltung aber gezeigt, daß Har­
riman „sein M a n n " wäre. 

Stevenson erscheint Truman vie l zu sanft 
und gemäßigt, währen Kefauver, der es 1952 
wagte i n den Nominierungskampf einzugrei­
fen, noch ehe Truman selber seine Absichten 
kundgetan hatte, für Truman überhaupt nicht 
i n Frage kommt. Trumans Absicht scheint zu 
sein, den ersten und zweiten Wahlgang i n 
Chicago abzuwarten und, wenn dann Steven­
son noch nicht gewählt ist, hinter den Kulis­
sen seinen ganzen Einfluß für die Nominie­
rung Harrimans einzusetzen. 

Eine Nominierung Harrimans würde mi t 
ziemlicher Sicherheit zu einer Sprengung 
des Parteitages führen, w e i l die Delegierten 
der Südstaaten ihn auf keinen Fall als demo-
kratischenPräsidentschaftskandidaten akzep­
tieren. Daher ist es für den Fall, daß Steven­
son nicht gewählt wird.wahrscheinlicher, daß 
der Parteitag.um die Spaltung zu verhindern, 
sich auf einen Außenseiter einigt. Hauptsäch­
lich werden Senator Stuart Symington und 
Gouverneur Chandler genannt.Eine Spaltung 
der Partei würde die bereits heute fraglichen 
Siegesaussichten der Demokraten völlig zum 
Schwinden bringen und den Sieg Eisenho-
wers schon i m August sicherstellen, obwohl 
die Wahlen erst i m November stattfinden. 

Oscar W . Reschke. 

Ozeanriese „Andrea Doria" nach Zusammenstoß gesunken 
Unser Radiobild zeigt die bereits geneigte und 
sinkende „Andrea Doria". Im Vordergrund drei 

vollbesetzte Rettungsboote des französischen 
Ozeanriesen Isle de France. 

Ägypten übernimmt Suez-Kanal-Gesellschaft 
Der ägyptische Staatspräsident General Nasser 
hat am 26. Juli 1956 auf einer Massenkundge­
bung in Alexandria die Verstaatlichung der 
Suez-Kanal-Gesellschaft bekanntgegeben. Das 
entsprechende Gesetz ist bereits im Amtsblatt 
verkündet worden. In Kairo hat die ägyptische 
Polizei das Verwaltungsgebäude der Suez-Ka­
nalgesellschaft abgeriegelt. Und ägyptische Be­
amte haben den Haupteingang versiegelt. Die 
Suez-Kanal-Gesellschaft wurde 1858 gegründet 
und hat ihre Zentrale in Paris. Die Mehrheit der 
Aktien ist in ausländischer Hand, vornehmlich 

im Besitz der britischen Regierung. Der Kanal 
wurde 1869 eröffnet und die Konzession der Ge­
sellschaft sollte am 17.November 1968 erlöschen. 
Unser Bild zeigt links: Das Gebiet um denSuez-
Kanal.Die gerasterte Fläche bezeichnet die Suez-
Kanal-Zone, die im Juni 1956 nach 74jähriger Be­
setzung von Großbritannien geräumt wurde. — 
Rechts: Eine Volksmenge versuchte die Statue 
des Erbauers des Suez-Kanals, Ferdinand de 
Lesseps, in Port Said zu zerstören. Das Vor­
haben wurde jedoch von der ägyptischen Polizei 
verhindert. 

11 Tote - Noch 37Passagiere verschollen 
Passagiere protestieren gegen Besatzung 

N E W Y O R K . Großes Aufsehen erregte eine 
von zahlreichen Passagieren der „Andrea Do­
ria" verfaßte Beschwerde, in der schwere 
Vorwürfe gegen die Besatzung des gesunke­
nen Schiffes erhoben werden. A n die 90 Pas­
sagiere, die ausschließlich der 3. Klasse ange­
hören, beschuldigen die Besatzungsmitglie­
der, sich als erste in die Rettungsboote bege­
ben zu haben, ohne sich an die internationa­
len Seegesetze zu halten, die vorschreiben, 
daß Frauen und Kinder zuerst von Bord müs­
sen. Demgegenüber sprachen sich die Fahr­
gäste der ersten Klasse lobend über die Be­
satzung aus. 

Wie der Zusammenstoß geschehen konnte, 
ist immer noch nicht geklärt. Es scheint je­
doch festzustehen, daß die Radargeräte bei­
der Schiffe bis zuletzt funktionierten. Der 
Deckskadett der „Andrea Doria" erklärte,vor 
demZusammenstoß sei die „Stockholm"deut-
lich zu sehen gewesen. Demgegenüber erklär­
te der amerikanische Rundfunkingenieur Da­
v i d Hollyer, der sich an Bord der „Andrea 
Doria" befunden hatte, die Radaranlage ha­
be sich die letzten fünf Stunden vor dem Zu­
sammenstoß nicht mehr bewegt. Wenn dies 
stimmen sollte, wäre allerdings unverständ­
lich, warum das Schiff im dichten Nebel mit 
18,5 Knoten (34 km-h) Geschwindigkeit w e i ­
terfuhr. Sir Watson Watt , einer der führen­
den Radartechniker der USA führt das U n ­
glück allein auf menschliches Versagen zu­
rück, da er sich nicht vorstellen kann, daß 
ein Radargerät wegen atmosphärischer Stö­
rungen ausfallen soll. 

Mehrfach war erklärt worden, es würden 
keine Passagiere der„AndreaDoria" vermißt. 
Nachdem jedoch nochmals die Listen der To­
ten, Verwundeten und anderen Geretteten 
überprüft worden waren, stellte sich heraus, 
daß 37 Personen fehlen. Es muß angenom­
men werden, daß sie bei dem Untergang des 
Schiffes vergessen worden sind! Die ameri­
kanische Küstenwacht hat die Umgebung mi t 
Schnellbooten abgesucht, bisher jedoch ohne 
Erfolg. Die Zahl der Toten hat sich i n z w i -
schenauf 11 erhöht. 

Das Unglücksschiff liegt i n 77 Meter Tiefe 

auf der Seite. Da es 30 Meter breit ist, 
brauchten zweiTaucher einer amerikanischen 
Bergungsgesellschaf nur 47 Meter tief hinab­
zusteigen, u m eine große Warnboje am 
Rumpf des Schiffswracks zu befestigen. 

Als die „Andrea Doria" vom Stapel lief, 
wurde erklärt, sie sei so gebaut worden, daß 
sie nicht sinken könne. Heute sucht man die 
Katastrophe dadurch zu erklären, daß das 
Schiff an der „einzigen" verwundbaren Stel­
le ein 20 Meter breites Loch erhalten habe. 
Die Katastrophe zeigt jedenfalls, daß auch 
ein Riesenpassagierschiff nicht unverwund­
bar ist. 

Hilfe für die Schiffsbrüchigen 
Unser Radiobild zeigt einen Hubschrauber, der 
auf der „Stockholm" landen u. mehrere Schwer­
verletzte aufnehmen konnte, bei seiner Landung 
vor dem Krankenhaus in Brighton-Massachu­
setts, wohin die Verletzten soeben transportiert 

werden. 
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Die Suez-Krise 
Gegenmaßnahmen Großbritanniens und Frankreichs 

L O N D O N . Die Lage i m Nahen Osten hat sich 
48 nach derEnteignung der Suez-Gesellschaft 
durch Aegypten weiter zugespitzt. Vor rund 
einer halbenMillionMenschen erklärteOberst 
Nasser i n Kairo : „Die ägyptische Nat ion hat 
heute eine allgemeine Mobilmachung prokla­
miert . Gewalt w i r d mi t Gewalt beantwortet 
werden! " Unter dem frenetischen Jubel der 
Massen erklärte Nasser weiter, Aegypten sei 
heute v i e l stärker, als die Imperialisten es 
glaubten. Das ägyptische V o l k sei geeint und 
er wünsche, daß diejenigen, „die hinter dem 
Geschrei i n London und Paris stehen" dies 
begriffen. 

Während i n ganz Aegypten die Begeiste­
rung keine Grenzen kennt und das V o l k sich 
scheinbar gar nicht der Gefahr bewußt ist.die 
Nasser durch seinen Vertragsbruch herauf­
beschworen hat, ist man i n London nicht mü­
ßig gewesen. Die Regierung ergriff sofort 
Gegenmaßnahmen, die sich bisher auf finan­
zielle Aspekte beschränkten. Ob Großbritan­
nien, i n dem Falle, wo Aegypten-die Durch­
fahrt durch den Kanal hindern würde, mi t 
militärischer Gewalt vorgehen w i r d , das soll­
ten die Besprechungen zwischen Eden, Pi-
neau und, als Vertreter von Dulles, der Un­
terstaatssekretär M u r p h y klären. Die finan­
ziellen Maßnahmen der Londoner Regierung 
umfassen die Sperrung aller Zahlungen aus 
dem britischen Konto der internationalen 
Suezkanal-Gesellschaft und die Sperrung der 
ägyptischen Sterlingguthaben i n Höhe v o n 
etwa 17 Mi l l ia rden belgischen Franken. 

I n einer Erklärung vor der französischen 

Nationalversammlung versicherte Pineau, 
Frankreich werde die einseitige Handlungs­
weise Aegyptens keinesfalls dulden. Es 
scheint, als ob eine Großzahl der Kabinetts­
mitglieder, falls notwendig, mit einer militä­
rischen A k t i o n einverstanden sein würde.Die 
Erbitterung ist besonders groß seit dem hef­
tigen Zusammenstoß Pineaus mit dem ägyp­
tischen Botschafter. Pineau hatte den Bot­
schafter zu sich gebeten, um i n aller Schärfe 
gegen die Verstaatlichung des Suez-Kanals 
zu protestieren. Der Botschafter hatte diesen 
Protest zurückgewiesen und die Annahme ei­
nes französischen Memorandunms verwei­
gert. Anschließend hatte er vor Pressevertre­
tern geäußert, daß die ägyptische Regierung 
ihre Haltung imHinblick auf dieBeziehungen 
zwischen beiden Ländern überprüfen werde. 

Nasser ergriff Gegenmaßnahmen und ließ 
mittei len, daß die A k t i e n der Suezkanal-Ge­
sellschaft nur zurückgezahlt werden, wenn 
die neue ägyptische Verwal tung i n den Be­
sitz des gesamten ausländischen Kapitals der 
Gesellschaft gesetzt w i r d . 

Während die gesamte westliche Presse von 
Vertragsbruch spricht, findet der Schritt Nas­
sers volle Zust immung i n den arabischenLän-
dern. Die Sowjetpresse teilte die Enteignung 
der Suezkanalgesellschaft erst 24 Stunden 
später mit , äußerte sich jedoch einheitlich i m 
günstigenSinne über den Schritt Nassers und 
hob besonders dessen Worte hervor: „Wir 
wol len w i r k l i c h stark und unabhängig sein 
und w i r werden es sein". 

Island am europäischsten 
Bilanz der Konventionen des Europarats 

STRASSBURG (ep).Wenn auch dieFortschrit-
te auf dem Wege zur politischen Einheit Eu­
ropas nur langsam kommen, so sind sie doch 
u m so fühlbarer auf dem Wege zur weiteren 
Vereinheitlichung, erklärte kürzlich der Ge­
neralsekretär des Europarates. Bereits 10 
Konventionen und A b kom men verbinden die 
Mitgliedsländer des Europarats. 

Die Menschenrechts-Konvention haben al­
le Mitgliedsländer bis auf Frankreich, w o sie 
noch der parlamentarischen Zustimmung be­
darf, und Oesterreich, dessen junge Mitg l ied­
schaft noch keine Ratifizierung ermöglichte, 
ratif iziert . Die Einzelbeschwerde als Fakulta­
t ivklausel derKonvention über dieMenschen-
rechte, ist v o n Belgien, Dänemark, der Bun­
desrepublik, Island, Ir land, Holland, Norwe­
gen und Schweden angenommen. 

Zur sozialen Sicherheit und Fürsoge haben 
sich insbesondere die nordischen Länder be­
kannt : Dänemark, Ir land, Holland, Norwe­
gen, Schweden und die Saar. 

Den Austausch von Kriegsversehrten b i l ­
l igten Frankreich, Westdeutschland, Ir land, 
Schweden und Großbritannien. I m letztge­

nannten Land t r i t t sie am 1 . August i n Kraft . 
Die Kulturkonvent ionen ratif izierten Bel­

gien, Dänemark, Frankreich, die Bundesre­
publ ik , Island, Ir land, Hol land, Norwegen u. 
Großbritannien. 

DieKonvention für die internationale Klas­
sifizierung v o n Patenten ist v o n Belgien u n d 
Frankreich, die über die Formerfordernisse 
bei Patentanmeldungen von Griechenland u . 
der Saar akzeptiert worden. Beide Konven­
tionen ratif izierten bisher Westdeutschland, 
Ir land, Holland, Norwegen u n d Großbritan­
nien. Lediglich das am 13. Dezember 1955 i n 
Paris unterzeichnete 10. A b k o m m e n über die 
Niederlassungsordnung wurde bis heute 
noch von keinem Milgl iedsland ratif iziert . 

Damit sind 13 Konventionen u n d A b k o m ­
men i n Kraf t getreten. I r land steht an der 
Spitze m i t allen 13, gefolgt vonNorwegen und 
Großbritannien mi t 12, den Niederlanden m i t 
11, der Saar mi t 10, Schweden m i t 9, Däne­
mark mi t 8, der Bundesrepublik m i t 6, Bel­
gien mi t 5, Frankreich, Griechenland und Is­
land m i t je 4, Luxemburg mit 3, I tal ien und 
der Türkei mi t je 2. 

Militärisch überversichert? 
F R A N K F U R T - M (ep). Die Bundesregierung 
bleibt nicht allein mi t ihren Bedenken gegen 
die jüngsten militärstrategischen Ueberlegun-
gen i n England und den USA. Frankreich hat 
sich i n ähnlichem Sinne geäußert, auch Ital ien 
und die Benelux-Staaten werden keine ande­
re Meinung vertreten. 

Wer aber deshalb an einen Riß i n der N A -
TOglaubt .wird sich deshalb enttäuschtsehen, 
w e i l die Pläne zur Verringerung konventio­
neller W a f f e n und Truppen zugunsten ato­
marer Kampfmit te l eher ein fernes Zie l an­
deuten als die Losung darstellen für heute 
und morgen. Plötzliche und unvermittelte 
Entscheidungen kommen niemals i n Frage, 
sagte vor Tagen erst Premier Eden. 

MitRecht aber fragt der einfacheMann.was 
es dann mi t der forcierten Aeußerung solcher 
Gedanken soll . Die Erklärungen w i r d er eher 
auf politischem als militärischem Gebiet f in ­
den. Vielleicht hat der Militärfachmann der 
konservativen Partei Kanadas, Pearkes, et­
was sehr Richtiges darüber ausgesagt: Die 
Sowjets bereiten einen Wirtschaftskrieg vor, 
w i r dürfen uns nicht i n die Gefahr begeben, 
militärisch unversichert zu sein. 

Das ist eine gefährliche These, ein Produkt 
des sowjetischen „Lächelns". Militärisch v o l l 
versichert sind w i r erst dann, w e n n die ge­
meinsamen Streitkräfte jedemAngri f f begeg­
nen können. Dazu bedarf es noch immer der 
ausreichenden Zahl konventioneller Truppen 
und Waffen , ganz gleich w i e groß die neue­

sten Atombomben sind und wie heft ig ein 
Wirtschaftskrieg geführt w i r d . 

Ignatius von Loyola 
Zwischen Mittelalter und Neuzeit 

FRANKFURT/M. [ep) A m 31. Ju l i , d e m 400. 
Todestag v o n Ignatius v o n Loyola , gedenkt 
die katholische Welt ihres großen Kämpfers, 
des Begründers der „Gesellschaft Jesu". 

Ignatius gilt heute für viele als e in Vertre­
ter des Mittelalters. Für andere wieder ist er 
ein Heil iger der Neuzeit. Diese verschiedene 
Sicht seiner Person versuchte Prof. M . Batllo-
r i S.J., Direktor des Historischen Insti tuts der 
„Gesellschaft Jesu", kürzlich i n e inem Vor­
trag i m Spanischen K u l t u r i n s t i t u t i n Mün­
chen z u erklären. Er führt sie auf die Tatsa­
che zurück, daß sich i n Ignatius z w e i Zeital­
ter auf glückliche Weise z u einer Synthese 
vereinigen. Die V e r b i n d u n g mittelalterl icher 
u n d neuzeitl icher Elemente läßt sich i m Le­
ben, Geist u n d W e r k des Heil igen nachwei ­
sen. Sein Bild zeigt Mythos u n d W i r k l i c h k e i t . 

Die meistverbreitete Vorstel lung sieht i h n 
als den Begründer einer A r t militärischen Or­
dens. 

Das ritterl iche Ideal des Mittelalters hat bei 
Ignatius eine große Rolle gespielt. Als fahren­
der Ritter i m religiösen Sinne verkörpert er 
e in Ideal, das die Synthese v o n Mittelalter u . 
Renaissance darstellt. 

I n Barcelona w a r Ignatius m i t dem H u m a -

fJUJIe fêUfêZNÂCfffêlCHTEfC 
I N L A N D 

- BRÜSSEL. In der Nacht zum Sonntag er­
zeugte ein am Eingang des Aermelkanals lie­
gendes Tief einen heftigen Sturm über der 
normannischen Küste und über Belgien. Der 
Wind jagte mit 150 km-h Geschwindigkeit 
dahin. Zahlreiche Schiffe gerieten in Seenot. 
Vor Dungeness sank der britische Dampfer 
„Tesswood".DieBesatzung sprang über Bord, 
da die Rettungsboote nicht ausgesetzt wer­
den konnten. Die Segelschiffe, die am jährli­
chen Rennen Le Havre-Southampton teilnah­
men, gerieten in den Sturm. Die Sonntag 
nachmittag als vermißt gemeldeten 16 Schiffe 
(von 22 Teilnehmern) sind jedoch am Mon­
tag aufgefunden worden. Eine Yacht ist ge­
kentert und ihre zwei Insassen sind ertrun­
ken. Der Ferryboot-Dienst über den Kanal 
mußte eingestellt werden. In England ent­
standen starke Schäden auf den Feldern und 
den Obstkulturen. Bäume wurden entwur­
zelt undTelegrafenmaste brachen entzwei.An 
der belgischen Küste betrug dieGeschwindig-
keit des Windes 75 km-h. Die Schiffe mußten 
auf hoher See das Abflauen des Sturmes ab­
warten. In Brügge und Gent wurden zahlrei­
che Bäume ausgerissen. Ueber Brüssel erhob 
sich am Sonntag kurz nach Mittag ein starker 
Wirbelsturm, der zahlreiche Schäden verur­
sachte. Die Feuerwehr mußte an mehreren 
Stellen eingreifen. 

A U S L A N D 

— T E L A V I V . Der dänische Offizier Rasmus-
sen, UNO-Beobachter in Palästina wurde am 
Samstag nachmittag getötet, als sein P K W 
auf eine Mine fuhr. Andererseits meldet ein 
isreaelischer Sprecher, daß die ägyptischen 
Stellungen das Feuer auf die israelische Ko­
lonie von Kerem Avshalom, in der Südzone 

Gazas eröffnet haben.Die Israelis erwiderten 
das Feuer. Verluste sind auf ihrer Seite nicht 
zu verzeichnen. 

— L I M A . Der neue Präsident der Republik 
Peru hat den Eid auf die Verfassung geleistet, 
Das neue Parlament erließ eine allgemeine 
Amnestie für politisch Bestrafte. 

— D A M A S K U S . Im Falle von Repressalien 
seitens der Westmächte gegen Aegypten will 
Syrien vorschlagen, das Petroleum der briti­
schen u. französischen Oelleitungen zu sper­
ren. 

— A T A R . Der französische Minister für die 
Ueberseebesitzungen GastonDeferre erklärte 
in Atar, Frankreich werde Mauretanien nicht 
preisgeben. Es sei falsch zu behaupten, Ma­
rokko habe Anrecht auf Maretanien. 

— B E L G R A D . In Sofia dementierten westli­
che DiplomatenMeldungen aus Griechenland, 
denen zufolge es in Bulgarien zu Unruhen 
gekommen sei. Ein Diplomat teilte telefo­
nisch mit,es sei überhaupt gar nichts passiert, 

— B U D A P E S T . Neuerdings können die west­
lichen Diplomaten sich ganz frei in Ungarn 
bewegen. Bisher mußten sie größere Reisen 
vorher anmelden. Gewisse Gebiete bleiben 
allerdings auch jetzt noch für die westlichen 
Diplomaten tabu. 

— W A S H I N G T O N . Harold Stessen, der ver­
gangene Woche die Anti-Nixon-Bombe plat­
zen ließ erklärte, er werde eine Rundfrage 
durchführen, die seiner Ansicht nach bewei­
sen wird, daß das amerikanische Volk und 
die republikanische Partei gegen eine Kandi­
datur Nixons für den Vizepräsidentenposten 
sind. 

Krebs eine Viruskrankheit ? 
,Grundprobleme der Biologie sind allen Lebewesen gemeinsam' 

(AD) — Der Biochemiker u n d Nobelpreisträ­
ger v o n 1946, Dr. Wendei l M . Stanley, vertr i t t -
w i e aus seiner Stellungsnahme auf einer Ta­
g u n g amerikanischer Krebsspezialisten i n 
Detroit hervorgeht - entgegen der M e i n u n g 
anderer Kapazitäten auf dem Gebiet der 
Krebsforschung die Ansicht,daßdie meisten -
w e n n n icht sogar a l le -Krebsformen d u r c h V i ­
ren hervorgerufen werden . K u r z vor diesen 
Feststellung des berühmten Forschers w a r e n 
die Versuchsergebnisse eines Chicagoer I n ­
stituts bekannt geworden, w o n a c h bei Mäu­
sen d u r c h Übertragung eines „virusähnlichen 
Filtrats" aus d e m G e h i r n leukämiekranker 
Menschen ebenfalls Leukämie hervorgeru­
fen w e r d e n konnte . 

Dr. Stanley fand , es sei erstaunlich, w i e v i e ­
le Fachleute bereit seien, V i r e n als Erreger 
v o n Krebs bei Tieren anzuerkennen, sich je­
doch weigerten, Krebserkrankungen des 
Menschen auf die gleiche Ursache zurückzu­
führen. Seiner M e i n u n g nach w e r d e dabei 
übersehen, daß ein G r u n d p r o b l e m der Bio­
logie, w i e es die Entstehung bösartiger W u ­
cherungen darstelle, al len Lebewesen ge­
meinsam sei u n d bei den einzelnen A r t e n 

n ismus i n Berührung gekommen. Er w a r i h m 
jedoch n u r Mit te l , sein Zie l z u erreichen. Bil­
d u n g u m ihrer selbst w i l l e n galt i h m nichts ; 
erst ihre V e r w e n d u n g i m Dienste Gottes u n d 
der Menschen machte sie i h m z u einem be­
gehrenswerten Gut. A u c h h i e r i n k a n n m a n 
seine geistige Stellung zwischen den beiden 
Zeitaltern erkennen. Drei geistige Strömun­
gen des späten Mittelalters haben seine Per­
sönlichkeitentscheidend geformt : der f r a n ­
ziskanische u n d der dominikanische Geist 
sowie der katalanische Myst iker Raimundus 
L u l l u s . H i n z u k a m der persönliche Einfluß 
führender geistiger Vertreter der Renaissan­
ce. 

Die Hauptleistung Ignatius v o n Loyolas 
w a r die Gründung der „Gesellschaft Jesu", i n 
deren geistiger S t ruktur sich gleichfalls Mi t ­
telalter u n d Neuzeit begegnen. M i t diesem Or­
den s ind Person u n d W e r k des Heil igen bis 
auf den heutigen Tag lebendig geblieben. 

n u r i n geringfügigen A b w a n d l u n g e n auftre­
te. „Meines Erachtens hat die heute mehr­
mals bewiesene Tatsache, daß Viren bei Tie­
r e n Krebs auslösen k ö n n e n " , erklärte der 
Nobelpreisträger, „auch für den Menschen 
Gültigkeit". 

Wie die Ärztezeitung „Medical News" be­
richtet, führt Dr. Stanley die zögernde Hal-
u n g vieler Forscher gegenüber der Virusthe­

orie bösartiger Tumore be im Menschen auf 
den Trugschluß zurück, daß V i r e n allgemein 
als Erreger ansteckender Krankhei ten gel­
ten, Krebs jedoch nicht übertragbar sei. Er 
hält dieser Ansicht die E r f a h r u n g entgegen, 
daß tumorerzeugende V i r e n wechselweise 
f i l terbar u n d übertragbar, d a n n wieder nicht 
f i l terbar u n d nicht übertragbar sein können, 
e in Verhalten, das - seiner M e i n u n g nach-
wahrscheinl ich m i t ihrer Konzentrat ion zu­
sammenhängt . Bekannt ist auch,daß Viren so 
hochspezifisch s ind, daß m i t u n t e r ein be­
st immter Erreger n u r i n einer bestimmten 
A r t v o n Zellen u n d n u r bei einer bestimmten 
A r t v o n Lebewesen eine E r k r a n k u n g hervor­
r u f t u n d daher i n vielen Fällen als nichtüber­
tragbar gil t . 

Angesichts der zahlreichen krebserregen­
den Stoffe, die i n letzter £e i t entdeckt wur­
den, schließt sich der amerikanische Virus-
forscher der M e i n u n g an,daß Krebs.die Folge 
einer chemischen Veränderung innerhalb 
der Zel len ist. Für i h n steht es jedoch auf 
G r u n d der bisherigen Tierversuche fest, daß 
eine krebserzeugende Verb indung erst da­
d u r c h w i r k s a m w i r d , daß sie ein „latentes 
V i r u s " akt iv ier t o d e r i n i h m e i n e Veränderung 
h e r v o r r u f t . 

Forschungen des Viruslaboratoriums der 
Universität v o n K a l i f o r n i e n i n Berkeley, des­
sen Direktor Dr. Stanley ist, haben ergeben, 
daß i n best immten Zellen des menschlichen 
Körpers derartige latente V i r e n jahrelang vor­
handen sein können. Unter Umständen kann 
der Körper ein Leben lang V i r e n beherbergen, 
ohne daß die Erreger imstande s ind, tatsäch­
l i ch eine E r k r a n k u n g h e r v o r z u r u f e n . Nur 
' w e n n die Forscher künftig i h r e n Untersu­
chungen die Virustheörie zugrundelegen, 
w e r d e n sie nach Ansicht Dr. Stanleys der Lö­
sung des Krebsproblems n a h e k o m m e n . 
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Aus StVith und Umgebung 

Vennbahn statt Moselkanal 
1. Ist die Vennbahn in der Lage, die dem 
Moselkanal zugedachte Rolle zu spielen?. 

Das Erzvorkommen i m luxemburgischen 
Raum dürfte jährlich bei 50 Mi l l ionen Ton­
nen liegen. Z w e i Dr i t te l werden an Ort und 
Stelle verarbeitet; für den Export bleiben so­
mit ca. 17 Mi l l ionen Tonnen, w o v o n das 
Saargebiet 6—7 M i l l i o n e n Tonnen abnimmt 
und 8 Mi l l ionen für Nordfrankreich (außer 
Lothringen), Hennegau und Lüttich bestimmt 
sind. Für das Ruhrgebiet blieben also 2—3 
Millionen Tonnen übrig. (Diese Zahlen stam­
men aus einer Schrift des Europäischen Ko­
mitees für die Schiffbarmachung der Maas.) 

In Anbetracht der Tatsache, daß immer ein 
Teil derErze auf demWasserwege verfrachtet 
werden w i r d , glauben w i r , daß dieVennbahn 
diese Mengen schlucken kann.Voraussetzung 
ist selbstverständlich, daß sie wieder ins tand 
gesetzt, modernisiert und eventuell dreiglei-
sig ausgebaut w i r d , wie es vor dem ersten 
Weltkriege vorgesehen war. Hierbei ist zu 
bemerken, daß die Bahn i n diesem Falle auch 
wieder den Kohlenverkehr i n nord-südlicher 
Richtung bewältigen könnte, der sich auf 3 
bis 4 Mil l ionen Tonnen belaufen dürfte. 

Die Erzreserve i m lothringischen Gebiet 
kann auf 4 Mi l l iarden Tonnen und die Koh-
reserven i m Aachener Raum auf 12 M i l l i a r ­
den Tonnen geschätzt werden. Die Instand­
setzung und der Ausbau der Vennbahn wür­
den dieser Strecke also auf Jahrhunderte h i n ­
aus Verkehr sichern, sodaß sich das zu inve­
stierende Kapital rentiert . 

2. Welche Vor- und Nachteile weist dieVenn­
bahn gegenüber dem Moselkanal auf. 

a) Die Kanalisierung der Mosel, mi t ihren 
15 vorgesehenen Staustufen zwischen Thion-
ville und Koblenz (oberhalb Thionvi l le ist 
die Mosel, wie bereits gesagt, kanalisiert) 
wird nach deutschen Schätzungen 600 M i l l i ­
onen D M kosten. Es liegt auf der Hand, daß 
die Instandsetzungs- und Ausbaukosten der 
Vennbahn i n gar keinem Verhältnis zu dieser 
Summe stehen. Auch der Unterhalt liegt we­
sentlich tiefer, da allein der deutsche A n t e i l 
auf jährlich 50 000 D M geschätzt w i r d . W e n n 
man bedenkt, daß 15 Staustufen unterhalten 
werden müssen und daß die, bei Wasserwe­
gen immer wieder notwendigen Ausbagge­
rungen und Regulierungen sowie andere U n ­
terhaltungsarbeiten vorzunehmen sind, muß 
man zu dem Schluß kommen, daß die Unter­
haltungsarbeiten wesentlich teurer sind, als 
die vorgesehene deutsche Subvention. Z u be­
rücksichtigen is auch das, was hiervor bezüg­
lich der Kriegsschäden gesagt worden ist. 

b) Das gut ausgebaute Eisenbahnnetz i n 
Luxemburg und Lothringen sowie auch i m 
Aachener Becken u n d i m Ruhrgebiet, m i t 
Gleisanschlüssen für alle Werke u n d Gruben, 
ermöglicht es, die Güter ohne mehrmaliges 
Umladen an Ort und Stelle zu befördern. 
Wird hingegen der Wasserweg benutzt, so 
sind in den meisten Fällen nach der Verla­
dung am Abgangsort mehrere Umladungen 
notwendig, bis sich die Fracht an ihrem Be­
stimmungsort befindet. Der Aachener Raum 
besitzt keinen schiffbaren Wasserweg und 
die Werke des luxemburger und lothr ingi ­
schen Erzgebietes besitzen bisher nur die 
obere Mosel als Wasserweg. 

Der Schienenstrang bietet also auch hier 
einen Vortei l , der Zeit und Kosten sparen 
hilft. 

c) Der Versand über die Vennbahn ist er­
heblich kürzer. Die Vennbahn selbst v o n 
Aachen (bezw. Stolberg) bis Ulf l ingen ist 
120 km lang. V o n dort aus bis Esch und Dü-
delange sind es ca. 100 k m , bis Thionvi l le 
weitere 25 k m . Dort soll die Moselkanalisie-
rung beginnen. Die Gesamtstrecke beträgt al­
so ca. 245 k m . 

W i l l man auf dem Wasserwege nach A a ­
chen gelangen, so bemißt sich die Strecke wie 
folgt. Von Thionvi l le bis Koblenz legt die 
Mosel 270 k m zurück. Die Rheinstrecke bis 
Bonn beträgt 80 k m , bezw. 100 bis Köln. 
Dort muß umgeladen werden. Bis Aachen 
haben w i r weitere 100 k m . Diese Strecke ist 
so umständlich, daß w o h l niemand ernst­
lich daran denken w i r d , sie für Kohlentran­
sporte aus dem Aachener Raum nach Luxem­
burg und Lothringen zu benutzen. Vielmehr 
ist die damalige Reichsbahn, nachdem die 
Verhandlungen mi t der S. N. C. B. fehlge­
schlagen waren, dazu übergegangen, dieKoh-
le auf dem Schienenwege über Düren, Eus­
kirchen, Jünkerath, Trier nach Thionvi l le zu 
befördern. Diese Strecke ist jedoch ebenfalls 
erheblich länger als die verlängerte Venn­

bahn und zwar ungefähr um ein Dr i t te l . 
Was die Verbindung zwischen Ruhrge­

biet und Lothringen anbetrifft , wenn der M o ­
selkanal benutzt w i r d , so beträgt die Stecke 
Thionvi l le Ruhrort 450 k m . Der Schienen­
weg durch das Moseltal, der zur Zeit auch 
für Kohlentransporte aus dem Ruhrgebiet 
benutzt w i r d , ist ungefähr gleich lang. Be­
nutz man aber die Vennbahn und rechnet 
zur Strecke Thionville-Aachen noch das A n ­
schlußstück nach Ruhrort hinzu, dann be­
läuft sich diese ganze Strecke auf.ca. 350 k m . 
A u f der Vennbahn werden also ca. 100 k m 
gespart. 

d) Nicht nur wegen der stark verkürzten 
Strecke ist der Transport über die Vennbahn 
schneller, sondern vor allem, w e i l Schlepp-
und Lastkähne naturgemäß ein Vielfaches der 
Zeit brauchen, die ein Eisenbahntransport 
benötigt. Hinzu kommt auf der Mosel der 
erhebliche Zeitverlust durch die Staustufen. 
Moselaufwärts ist ein Höhenunterschied v o n 
genau 100 Metern zu überwinden. I n ande­
rer Richtung ist auf dem Rhein die m i t 10 
k m dahinfließende Strömung ein schweres 
Hindernis , das die Fahrt sehr verlangsamt. 

e) Der Rhein ist sehr wit terungsempfind­
lich. Bei geringer Trockenheit ist er nur mehr 
i n einer schmalen Fahrrinne befahrbar, bei 
starker, andauernder Trockenheit ist er v o l l ­
kommen unschiffbar. I m Winter jedoch f r ier t 
er leicht zu. Es muß hier also mi t starkenVer-
zögerungen gerechnet werden, die außerdem 
noch eine weitere zeitweise Ueberlastung 
zur Folge hat. I n wie wei t die Mosel, nach­
dem sie kanalisiert worden ist, dieselben 
Merkmale aufweist, läßt sich jetzt noch nicht 
übersehen. Jedoch muß auch hier mi t den sel­
ben Uebeln gerechnet werden, die ein mo­
natelanges Erstarren des Verkehrs nach sich 
ziehen. 

f) Die Ueberlastung der Rheinschiffahrt 
stellt seit Jahren ein kaum zu lösendes Pro­
blem dar. Durch den Bau des Moselkanals 
würde diese Lage noch verschlimmert. Die 
Moseltalbahn sowie die Strecke über Jünke­
rath-Düren nach Aachen ist ebenfalls schon 
überlastet.Eine gewisse Entlastung, die durch 
die Wiederinbetriebnahme der Vennbahn 
entstehen würde, wäre nicht unangebracht. 

g) I m Kriegsfalle ist der Wasserweg un­
bestreitbar erheblich verwundbarer als der 
Schienenweg. W e i t h i n sichtbar.ohne auch nur 
die geringste Deckung aufzuweisen, ist das 
Flußband, das durch W u r f m i n e n verseucht 
und unbefahrbar gemacht werden kann.wäh-

HERRESBACH. Der Besuch bei den 50 Jun­
gen, die am Chiro-Biwak i n Herresbach te i l ­
nehmen, führt uns einmal mehr vor Augen, 
wie schön unsere Heimat ist und wie wenig 
w i r sie kennen. Oder glauben w i r sie gut 
zu kennen, daß w i r nicht mehr mi t wachen 
Sinnen ihre Schönheiten aufnehmen und nur 
das schön u . zudem außergewöhnlich finden, 
was w i r anderswo sehen? Man sollte es an­
nehmen, wenn man denErzählungen derjeni­
gen lauscht, die ihre Ferien auswärts verbr in­
gen und Landschaften rühmen, mi t denen es 
die unsrigen bestimmt aufnehmen können. 
Nirgends aber hört man Einheimische lobend 
über unsere herrlichen Wälder sprechen. Sie 
überlassen dies den Fremden, die leider noch 
allzuwenig zahlreich bei uns Erholung su­
chen. — 

Viele Verwandte und Bekannte, die sich 
am Sonntag nach Herresbach zur Chirogrup-
pe begaben, werden es gemerkt haben und 
sich vielleicht überlegen, ob sie nicht doch 
hier und da einmal eine kurze Fußtour ma­
chen, denn es gibt der schönen Landschafts-
bilder viele und so wenigHerresbach bekannt 
ist, sind es auch die anderen schönen Flecken 
unserer Heimat. 

Erfreulich war die Anzahl derer, die am 
Sonntag nach Herresbach fuhren, ja strecken­
weise gingen, um nachzusehen, wie es ihren 
Jungen geht. Sie konnten feststellen, daß es 
ihnen erstaunlich gut geht: braungebrannt u . 
fröhlich sind die Chirojungen während i h ­
res kurzen „Kuraufenthaltes" für Leib u n d 
Seele geworden. Das Biwak ist nicht nur als 
körperliche Erholung gedacht.sondern gleich­
zeitig auch als Exerzitien. Es hat auch alsZiel, 
den Sinn der Kameradschaft unter den Jun­
gen zu fördern. Die älteren Jungen sind i n 
2 große Zelte untergebracht.während die jün-

rend der Schienenweg, zumal wenn er sich 
durch bewaldetes Gebiet zieht,allenfalls eine 
gewisse Deckung bietet. 

h) Der große N a ch t e i 1 des Schienen­
weges liegt i n den höheren Frachten. Er ist 
für Transporte von großen Mengen meistens 
ausschlaggebend. 

Erwägt man die Vorteile, so muß man zu 
dem Schluß kommen, daß unser Vorschlag, 
Vennbahn anstatt Moselkanal nicht a p r i o r i 
zu verwerfen ist. 

Für unser Land wäre seine Durchführung 
von großem Vorte i l , da einmal der Moselka­
nal, der für das Land nur Nachteile bringen 
kann, nicht gebaut würde und zum andern, 
da durch den Transitverkehr Vorteile ent­
stünden. 

Es bleibt den Technikern und den Pol i t i ­
kern überlassen, das hier gesagte zu überprü­
fen und, falls es für richtig befundnen w i r d , 
ausarbeiten zu lassen. Zweck dieser kurzen 
Abhandlung ist nur, Anregungen zu geben 
und die zuständigenBehörden auf dieseMög-
lichkeit hinzuweisen. 

* 

Die Bedeutung der Vennbahn für unsere 
Gegend 

Z u m Schluß möchten w i r noch einenAspekt 
des Problems streifen, der uns ganz beson­
ders am Herzen liegt. Die Vennbanh hat zur 
Erschließung unserer Gegend beigetragen. 
Sie bedeutete Jahrzehnte lang Arbe i t und 
Brot für unsere Arbeiter . Ihre Stillegung nach 
dem letzten Kriege hat zum ersten Male das 
Arbeitslosenproblem bei uns akut werden 
lassen. Dies u m so mehr, als der Wiederauf­
bau als abgeschlossen angesehen werden 
kann, die nach dem Kriege notwendigen star­
ken Holzhiebe beendet sind und derStraßen-
bau wieder normale Formen angenommen 
hat. Die bis dato i n diesen Zweigen beschäf­
tigten Arbei ter werden also i n Kürze ihre Be­
schäftigung verlieren. 

W e n n auch der .lahmgelegte Personenver­
kehr durch Omnibusse ersetzt wurde, so ist 
dies bestenfalls ein Ersatz i m schlechten Sin­
ne des Wortes. 

Die Wiederinbetriebnahme der Vennbahn 
würde das Problem derArbeitslosigkeit lösen 
und uns bessere Verbindung zum Inneren 
des Landes bringen. 

(Schluß.) 

Kind wurde angefahren 
ST .VITH. A m Montag morgen lief i n der 
Hauptstraße, gegenüber der Katharinenkir­
che ein K i n d , das i n Begleitung seiner Mutter 
befand, plötzlich über die Straße und wurde 
vom A u t o des Herrn E. F. aus Steinebrück er­
faßt. Das K i n d wurde zu Boden geschleudert 
und erl i t t scheinbar nur leichte Verletzungen. 

geren i m Saale Gallo und i n der Schule w o h ­
nen. Z u Ehren des Elternbesuchs wurden zu­
nächst auf der Zeltwiese bei der Kirche Spie­
le gezeigt, die allen gut gefielen. Heiterkeits­
stürme erntete das Rugbyspiel, i n das sich 
die Teilnehmer mi t ungeahnter Vehemenz 
stürzten. 

Eine Unterhaltungsstunde fand anschlie­
ßend i m Saale Gallo statt. Sie wurde mi t dem 
Chirg-Lied eröffnet, worauf hochw. Herr Ka­
plan Geelen Worte der Begrüßung an die El­
tern richtete und auf die erzieherischenWerte 
des Biwaks für die Jungen hinwies. Nach 
weiteren gemeinsamen lustigen Liedern folg­
te der unterhaltende Tei l . Knappen, Burg­
knappen und Kerle wurden zu interessanten 
Quizfragen herangezogen, an denen später 
auch dieEltern teilnahmen. Pfiffigkeit,Schlag­
fertigkeit , M u t t e r w i t z und auch eine gewisse 
Allgemeinbildung gehörten dazu, alle Fragen 
richtig zu beantworten. 

JungeBurschen haben immer gutenHunger, 
besonders wenn sie sich den ganzen Tag i m 
Freien herumtummeln. W i r befragten sie da­
her, wie es mit der „Verpflegung" stehe.Ein­
stimmig lobten sie Frau GretaSchütz-Esselen 
und Fräulein Maria Müller, die für das leib­
liche W o h l Sorge tragen. 

Gesagt muß auch werden, daß hochw. Ka­
plan Geelen als Präses und der Leiter A l b e r t 
Backes eine i n jeder Hinsicht mustergültige 
Organisation geschaffen haben. 

Z u m Abschluß der Unterhaltungsstunde 
richtete der Leiter A l b e r t Backes Abschieds­
und Dankesworte an die Eltern. 

Begeistert und beruhigt fuhren die Eltern 
am A b e n d wieder nach Hause, denn sie wis ­
sen ihre Kinder i n guter Obhut. 

Bei Schiffszusammenstoß 
alles verloren 

Unser Radiobild zeigt das Ehepaar Joe Benette, 
das im Augenblick desZusammenstoßes bich be­
reits zum Schlafen niedergelegt hatte. Wie alle 
anderen Passagiere, die sich schon zurückgezo­
gen hatten, wurde es aus dem Schlaf geschreckt, 
als sich der Bug des schwedischen Dampfers 
„Stockholm" in die Flanke der Andrea Doria" 
bohrte. Nur notdürftig bekleidet stürzten die 
beiden auf das Deck des sich immer mehr auf 
die Seite neigenden Schiffes. Auch sie atmeten 
erleichtert auf, als sich bald die Rettungsboote 
des französischen Ozeanriesen näherten, um die 
schiffbrüchigen Passagiere und die Mannschaft 
des italienischenDampfers an Bord zu nenhmen. 

Verunglückter Motorradfahrer 
MANDERFELD. A m vorigen Freitag abend, 
stürzte ein Motorradfahrer aus Holzheim an 
der Baustelle der Wasserleitung. Er zog sich 
einen Schlüsselbeinbruch,eineGehirnerschüt-
terung und Prellungen am ganzen Körper zu 
und mußte ins Krankenhaus zu Manderfeld 
gebracht werden. Das Motorrad wurde nur 
leicht beschädigt. 

Monatsversammlung 
des Auto-Moto-Club St.Vith 

S T . V I T H . A m Dienstag, dem 31. Juli hält der 
A . M . C. St .Vi th abends um 8.30 i m Vereins­
lokale Hotel des Ardennes seine Monatsver­
sammlung ab A u f der Tagesordnung stehen 
folgende Punkte: Fahnenweihe,Fahrzeugseg­
nung, Herbstrallye und gemeinsameAusfahrt. 

Die Mitglieder des Komitees werden gebe­
ten, vollzählig und pünktlich zu erscheinen. 
A l l e Mitglieder des Clubs sind freundlichst 
eingeladen. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST. VTTH. Die nächste kostenlose Beratung 
d u r c h den Lungenspezialisten Dr. Grand f i n ­
det statt am k o m m e n d e n M i t t w o c h , den l . 
August v o n 9 U h r 30 bis 42 U h r i n der Tal ­
straße. 

Ziehung 
der Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 451. Z i e h u n g der Wiederauf­
bau-Anleihe (1. Abschnitt) , k a m e n folgende 
Gewinne heraus : 

Serie 798, Nr . 718 1 M i l l i o n Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serie s ind 
m i t 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Ausländische Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 44,44475 14,21475 
4 Schweizer Fr. 44,373 11,423 
1 USA-Dollar 49,70 49,90 
1 D - M a r k 11,88 11,93 " 
1 Hol land. Gulden 13,0385 13,0885 
1 Engl. Pfund 138,955 139,745 

100 I tal . L ire 7,935 7,975 

K u r s e des freien Devisenmarktes 
100 Französische Fr. 11,90 12,30 

4 Schweizer Fr. 11,60 11,80 
4 USA-Dollar 49,60 50,25 
4 D - M a r k 11,80 4 2 -
4 Hol land . Gulden 12,90 43,20 
4 Engl. Pfund . 436,— 439,-

400 I ta l . L ire 7,85 6,05 
4 Österr. Schill ing 1,90 4,96 

Die erste Kurszahl gi l t für den A n k a u f , die 
zweite für den Verkauf. 

Bei den CHIRO-Jungen in Herresbach 
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h m i si M I M ITT 
- A N T W E R P E N . Die bis zum 2. September 
i m Rubenshaus i n A n t w e r p e n ausgestellten 
150 Zeichnungen v o n Peter Paul Rubens, aus 
vielen europäischen Sammlungen zusam­
mengestellt, geben zum ersten M a l einen u m ­
fassenden Ueberblidc über das Schaffen des 
Malers. 

- NAMÜR. Grabungen i m Garten eines Ein­
wohners von Wepion führten zur Entdek-
kung v o n 28 gallo-römischen Gräbern. 

- BERLIN. Aus den Gefängnissen Branden­
burg, Lukau und Bautzen wurden 243 Häft­
linge entlassen. Die meisten von ihnen wa­
ren i n den Jahren 1947-49 verhaftet und v o n 
Sowjetgerichten zu hohen Freiheitsstrafen 
verurtei l t worden. 

- COGNAC (Charente). Ein Militärflugzeug 
des Stützpunktes Cognac verlor über dieser 
Stadt i m vollen Flug einen Benzinbehälter, 
der auf eine Häusergruppe f i e l und einen 
Großbrand entfachte. Die Insassen des Flug­
zeuges bemerkten den U n f a l l erst bei der 
Landung. Die entstandenen Schäden werden 
auf 20 Mi l l ionen Fr. geschätzt. Glückli­
cherweise kamen keine Personen zu Scha­
den. 

- BUDAPEST. Die Mannschaft des ungari­
schen Flugzeuges, das am 13. Juli von mehre­
ren Passagieren zu einer Kursänderung und 
einer Landung bei Ingolstadt gezwungen 
wurde, ist vom Vizeminister für den Tran­
sport wegen ihrer vorbildlichen und tapfe­
ren Haltung dekoriert worden. 

- DEN H A A G . Die Lebenskosten i n H o l ­
land sind i m Monat Juni u m fast 2 Prozent 
gestiegen. Besonders die Nahrungsmittel 
zeigten stark steigende Tendenz. 

- FRANKFURT. Die deutschen Touristen 
standen 1955 mi t 482 000 Personen zahlen­
mäßig an 4. Stelle aller ausländischen Besu­
cher Frankreichs. Das sind 41 Prozent mehr 
als 1954. Diese prozentuale Zunahme wurde 
nur noch von den Oesterreichern mi t 74 Pro­
zent übertroffen. Insgesamt sind 1955 i n 
Frankreich rund 4 Mi l l ionen Ausländer als 
Gäste gezählt worden. 

- KLAGENFURT. Die neue österreichische 
Bundeswehr hat ihren ersten Toten zu be­

klagen. Es handelt sich um den 37jährigen 
Hauptmann Alois Muther, der auf einer 
Dienstfahrt zu einem Manöver i n seinem 
P K W den Tod fand. 

- KÖLN. 500 M i l l . Anhänger des Buddhis­
mus, die vor allem i n Asien leben, blicken 
i n diesem Jahr auf das 2 500jährige Beste­
hen ihrer Weltre l ig ion zurück. Bis zum M a i 
1957 dauern die religiösen Feierlichkeiten, 
m i t denen der „Erleuchtung" des Siddhattha, 
des Religionskämpfers Buddha.gedacht w i r d . 
Diese alte Religion hat im Zuge ihrer Ver­
breitung über die asiatischen Völker — v o n 
Indien über China, Java, Japan — eine ein­
malig reiche Kul tur entwickelt. Die Legenden 
u m Buddhas Leben u n d W i r k e n f inden i n 
zahlreichen Werken künstlerischenAusdruck. 
Der Pilgerzug dieses Glaubens und sein Nie­
derschlag i n der Kunst der verschiedenen 
Länder gibt ein reiches und vielseitiges Bi ld 
menschlicher Kul tur . Die Kul tur - und Erzie­
hungsorganisation der Vereinten Nationen 
(UNESCO) hat kürzlich als Sondernummer 

ihres UNESCO-Kuriers „2 500 Jahre bud­
dhistischer Kunst und buddhistischen Gei­
stes" i n englischer Sprache veröffentlicht, die 
einen umfassenden Ueberblick über dasWer-
den der buddhistischen Kul tur vermittel t . 

— NEAPEL. Der italienische Pilot Massimo 
Barbato wurde der fahrlässigen Tötung an­
geklagt, w e i l er m i t einem Aufklärer so tief 
über den Strand von Neapel geflogen war, 
daß ein 14j ähriges Mädchen vom Fahrgestell 
des Flugzeuges erfaßt und auf der Stelle ge­
tötet wurde . 

- L O N G BEACH. I n Long Beach, Kal i for­
nien, zeigte ein Autobesitzer den Diebstahl 
seines Wagens an. Eine Streife der Polizei 
fand das vermißte Fahrzeug schließlich vor 
dem Hause des Besitzers. Als er gefragt 
wurde , ob er sich einen schlechten Scherz ge­
leistet habe, antwortete er: „Nein, aber es 
hatte geregnet und der Wagen wurde dabei 
so sauber, daß ich ihn nicht wiedererkannt 
habe." 

Atlantik-Riesen stießen zusammen 
In dichtem Nebel stießen in der Nacht zum 26. 
Juli 1956 vor der amerikanischen Ostküste nörd­
lich von New York zwei Atlantik-Riesen zusam­

men. Unser Bild oben: Die „Stockholm", die sich 
auf dem Wege von New York nach Kopenhagen 
befand, unten die „Auidrea Doria". 

- L O N D O N . I m Indischen Ozean gibt es eine 
Insel, die nur von Männern bewohnt wird . 
Ihr Name ist „Avocaire" und sie gehört zum 
britischen Empire. Schon mehrmals hat die 
britische Kolonialverwaltung versucht, die 
Männer zu überreden, sich Frauen zu neh­
men. Dieses Ansinnen wurde aber immer mit 
Entrüstung abgelehnt. Inof f iz ie l l nennt man 
dieses Paradies der Junggesellen - vielleicht 
nicht ganz zu Unrecht - die „Insel der Seli­
gen". 

- N E U D E L H I . I n vielen Städten Indiens be­
mühen sich die Inhaber v o n kleinen Läden, 
ihre Kunden darauf aufmerksam zu machen, 
daß sie die Abschlußprüfung einer höheren 
Schule nicht bestanden haben, nur u m damit 
zu bekunden, daß sie überhaupt eine höhere 
Schule besucht haben. I n Lahore hat zum 
Beispiel ein Ladeninhaber ein Schild i n das 
Schaufenster gehängt, auf dem geschrieben 
steht: „Mohandas Lal Nawa, Teppichhändler, 
beim Examen durchgefallen." 

- PARIS: Jacques Guillestre, 30 Jahre alt, 
Studienrat i n Philosophie kam nach vier Jah­
ren nach Paris zurück, nachdem er zu Fuß 
149 000 k m zurückgelegt hatte. Die Reise ko­
stete i h n ganze 49 Dollar. Er reiste durch 
Kanada, USA, M i t t e l - und Südamerika, Ta­
h i t i , Neu-Kaledonrien, Japan, Hong-Kong, 
Vietnam, Kambodscha.Thailand, Indien, Zey-
lon, A f r i k a , I tal ien und Monaco, von wo er 
nach Paris zurückkehrte. Unterwegs arbeite­
te er als Kellner, Anstreicher, Klempner, 
Kartenverkäufer und hielt viele Vorträge 
über seine interessante Reise. 

- PARIS. Ein vorwiegend folkloristisches 
Programm btetet das Gastspiel des Moskauer 
Varietes i n Paris vom 12. Juli bis 18. August. 
Die Darbietungen werden vielfach als Sen­
sation i n Paris empfunden. 

- POECKING (Bayern). Erzherzogin .Char­
lotte von Oesterreich, aus dem Hause Habs­
burg, Tochter des letzten österreichischen 
Kaisers Kar l I V . heiratete den Herzog Georg 
von Mecklenburg. Die Mutter der Braut, Ex-
Kaiserin Zi ta und ihr Bruder Erzherzog Otto 
v o n Habsburg geleiteten die Braut zumAltar. 
Mehrere tausendPersonen waren eingeladen, 
darunter 23 Prinzen, 17 Erzherzoge, 14 Her­
zoge u n d 14 Grafen. Die Braut ist 35 Jahre 
alt. Sie war Assistentin bei der „Caritas" in 
New York. Papst Pius X I I . ließ seinen apo­
stolischen Segen übermitteln. 

DAS ANDERE LEBEN 
R O M A N V O N E L S E J U N G 

Copyright Mainzer llluprc» GmbH., Mainz 

(8. Fortsetzung) 

Ein Leuchten blühte i n ihrem A n t l i t z auf, 
das mi t einem Strahlen der Augen begann 
und dann, die Wangen zart rötend, weiter­
glomm bis zu den zierlich geformten Ohren, 
i n denen ein Paar Bril lantclips funkelten. 
Zärtlich schob Isabel ihre Hand durch Bills 
A r m und drückte sich eng an ihn . 

Immer noch sah er sie an.und das brennen­
de Licht i n seinen Augen schien um etwas zu 
bitten. Isabel verstand.Sie bedurften ja schon 
seit langem nicht mehr des gesprochenen 
Wortes. Blicke, kleine Gesten oder ein Lä­
cheln waren geheime Zeichen verschieden­
ster Bedeutung, mi t denen sie sich mühelos 
verständigten, und sehr oft genügten allein 
ihre Gedanken, die sie gegenseitig auffingen. 

„Heimfahren, Bi l l?" 
Er nickte, und während er an ihrer Seite 

ging.nahmen ihreKörper den gleichen schwin­
genden Rhythmus an. 

„Müde?" fragte Isabel. 
„Nein, wenigstens nicht körperlich. Aber 

mein Geist ist müde u n d meineSeele . . . falls 
es eine solche gibt . " — A l s B i l l sah, daß Isa­
bel sich umschaute, als suche sie jemanden, 
fragte er: „Würde Papa es uns sehr verübeln, 
wenn w i r uns nicht von i h m verabschiede­
ten?" 

„Papa w o h l nicht, aber Tante Francis." 

„Siehst du, u n d gerade ihr möchte ich gern 
aus dem Wege gehen. Ich fürchte, ich b i n ihr 
heute nicht mehr gewachsen." 

Isabel überlegte kurz. — „Gut, dann geh 
voraus und hole unsere Mäntel aus der Gar­
derobe, ich werde dich bei Daddy u n d Tante 
Francis entschuldigen." 

„Ist es wahr, daß Mc Hawley dich geliebt 
hat, Issy, und daß er verzichtete, w e i l deine 
W a h l auf mich fiel?" fragte B i l l , als sie mi t ­
einander i m A u t o saßen und West-Newton 
entgegenfuhren. 

Isabel lachte leise. — „Als ob du das nicht 
wüßtest! Lange genug hast du mich mit dei­
ner Eifersucht gequält." 

„Ach, vielleicht habe ich Dave aus diesem 
Grunde so zugeredet, Geistlicher zu werden. 
Er war doch Katholik, wenn ich nicht irre?" 

Isabel, die ihren Kopf an Bills Schulter ge­
lehnt hatte, richtete sich schnell auf. — „Wo­
von sprichst du eigentlich?" fragte sie ver­
wundert . — „Erstens ist Dave Protestant, und 
dann hast du i h m niemals zugeredet, Geist­
licher zu werden. Er hätte dich schön ausge­
lacht, B i l l . " 

„Aber Tante Francis hat doch heute be­
hauptet, ich hätte es getan!Das ist es ja eben: 
Ich selbst weiß nichts davon, doch — dummer­
weise — verschwieg ich es vor Tante Francis, 
und auf ihre Frage: .Warum hast du Dave 
seinerzeit zugeredet, daß er Geistlicher wer­
den soll?' habe ich ihr irgendeine Erklärung 
gegeben." B i l l stoppte, klappte am Schalter­
brett ein kleines Fach auf und entnahm i h m 
eine Zigarette. — „Tante Francis war so son­
derbar heute, sie w i r d mir nachgerade un­
heimlich. Manchmal denke ich, sie führt et­
was gegen mich i m Schilde." 

„Bill.du träumst!" Isabel sagte es sehr tap-_ 
fer, innerlich jedoch war sie erschrocken, und 
sie dachte an den Nachmittag,als Tante Fran­
cis bei ihr gewesen war und Bills Photogra­
phie i n die Hände genommen hatte. Es war 
etwas Feindseliges von ihr ausgegangen, und 
es hatte sich gegen B i l l gerichtet. Bis zum 
heutigen A b e n d war er immer der Ueberle-
gene gewesen, doch jetzt spürte Isabel, daß 
Bills Widerstandskraft nachzulassen begann. 

„Was kann sie schon gegen dich unterneh­
men? D u hast doch gar keinen Grund, ihr Ue-
belwol len fürchten zu müssen. D u hast we­
der jemand bestohlen noch betrogen oder i r ­

gendeine andere Schandtat begangen. Dein 
einziges Verbrechen ist, daß du mich gehei­
ratet hast, und das . . . mein Gott, B i l l , was 
hast du?" 

B i l l war plötzlich mi t einem Stöhnen vorn­
übergesunken, sein Gesicht lag auf den Hän­
den, die sich fest im Steuerrad verklammer-
ten.Ein paarmal atmete er hörbar und schwer, 
dann richtete er sich auf.schneeweiß bis i n die 
Lippen. 

„Bestohlen . . . betrogen", flüsterte er und 
starrte m i t einem abwesenden Blick durch 
die Scheibe i n den heraufdämmernden M o r ­
gen. M i t einem Male w a r f er den Körper her­
u m und gri f f mi t beiden Händen nach den 
Schultern der Frau. 

„Ich kann dich nicht verlieren, Liebstes, ich 
kann dich nicht aufgeben . . . nie /. . niemals, 
hörst du? — Ich liebe dich; Issy! Ich liebe dich 
mehr als das Licht meiner Augen, mehr als 
mein Leben!" Leidenschaftlich stürzten die 
Worte über seine Lippen, der Druck seiner 
Hände war so schmerzhaft, daß Isabel sich 
i h m zu entziehen trachtete. Ihr Herz schlug i n 
schnellen, ängstlichen Schlägen, und zum er­
stenmal fürchtete sie sich vor ihrem Mann. 
Aber ins t inkt iv tat sie das einzig Richtige. I h ­
re Furcht überwindend, schlang sie beide A r ­
me u m i h n und küßte sein Gesicht, seine A u ­
gen und Lippen.Die ganze Wärme ihres frau­
lichen Wesens überströmte den Mann, des­
sen Nerven monatelang einer ungeheuren 
Belastung ausgesetzt waren u n d i n diesen 
grauen Morgenstunden plötzlich versagten. 

„Ich glaube, es ist höchste Zeit, daß du 
ausspannst", sagte sie und ihre Hände strei­
chelten beruhigend seine Schläfen. „Die 
Kriegsjahre, der Sturz und dann hier sehr 
rasch wieder ein Uebermaß an Arbe i t , das 
war zuviel für dich.Ich werde mitDaddy spre­
chen u n d dann fliegen w i r nach Florida." 

* 

Francis Burnet hatte es m i t aller Energie 
durchgesetzt, v o n McH awley empfangen zu 
werden. Aus den Zeitungen wußte sie, daß 

Dave i m Waldorf -Astor ia -Hote l i n NewYork 
wohnte, und nun saß sie i h m gegenüber, ker­
zengerade, hager, das scharf geschnittene Ge­
sicht dem berühmten Manne zuwendend, der 
sehr höflich war. McH awley wußte, wen er 
vor sich hatte. Sein Gedächtnis vergaß nichts. 
Er bat nur, Miss Burnet möge sich so kurz 
wie möglich fassen, w e i l er i n einer Stunde 
zum Flugplatz fahren müsse. 

FrancisBurnet gehörte nicht zu denFrauen, 
die lange Umschweife machen.Es fiel ihr auch 
nicht ein, nach den Verschwundenen zu fra­
gen, die zu finden McH awley sich bemühte. 
Sie war i n eigener Sache gekommen, hatte ihr 
Material mitgebracht, u n d während sie von 
ihren Beobachtungen berichtete, legte sie 
einzelne Beweisstücke vor. Schon nach zehn 
M i n u t e n war sie so wei t gekommen, u m mit 
den W o r t e n schließen zu können: „Im Laufe 
der vergangenenMonate hat sich daher i n mir 
der Verdacht gefestigt, daß der aus dem Krie­
ge zurückgekehrte Gatte meiner Nichte Isa­
bel nicht W i l l i a m T. H i l t o n ist, sondern ein 
anderer, obwohl die äußere Aehnlichkeit mit 
W i l l i a m geradezu erstaunlich is t . " 

„Und was kann ich i n dieserAngelegenheit 
für Sie tun , Miss Burnet?" fragte McHawley. 

Francis Burnet beantwortete Daves Frage 
m i t der gleichen Knappheit, mi t der sie ihm 
ihren Bericht gegeben hatte, u n d sagte: „Sie 
haben W i l l i a m gekannt, Sie waren einmal 
sein Freund . . . " 

„Ich b i n es noch, Miß Burnet." 

„Um so besser, dann hoffe ich, daß sie mei­
ne Bitte — oder nennen w i r es .meinen Auf­
trag', den ich selbstverständlich honoriere — 
m i t einem gewissen persönlichen Interesse 
verbinden. Ich möchte, daß Sie W i l l i a m ein­
mal unangemeldet besuchen u n d i h n sich ge­
nau betrachten.Da sie i h n so gut kennen,wird 
er ihnen nichts vormachen können, u n d sei­
nen angeblichen Gedächtnisverlust, den er 
immer zur Entschuldigung anführt, wenn es 
bedenklich für i h n aussieht, werden Sie ihm 
ebensowenig glauben wie ich." 
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- SALZBURG. Der Erzbischof von Salzburg, 
der an Zuckerkrankheit leidet, mußte ins 
Krankenhaus gebracht werden, da sich sein 
Zustand stark verschlechtert hatte. Msgr. A n ­
dreas Rohrbacher ist 64 Jahre alt. 

- SAN DIEGO (Kalifornien). Z w e i siamesi­
sche Brüder, Garry Nie l u n d Larry Dale But-
chens wurden durch einen chirurgischen Ein­
griff von einander getrennt. Die beiden wa­
ren am 2. Juli geboren. Acht Tage nach der 
Operation wurden die beiden i n bester Ge­
sundheit nach Hause gebracht. 

- W I E N . Die Wiener Symphoniker werden 
auf dem Warschauer Musikfest i m Oktober 
unter Leitung von Michael Gielen zeitgenös­
sische Werke spielen. 

- TROYES. Nach Beerdigung von Francois 
Place, der ganz plötzlich i n Troyes gestorben 
war, suchte der Sohn nach dem Testament. 
Man stellte entsetzt fest, daß man den Toten 

mi t seiner Brieftasche beerdigt hatte. Sie ent­
hielt unter anderen Papieren auch das Testa­
ment und die Angabe, w o die Wertpapiere 
und die 2 000 Goldmünzen des Verstorbenen 
versteckt waren. 

- T U R I N . M i t 79 Jahren lebte Giovanni Pe-
t r i n i i n einem Turiner Altersheim, als er 
plötzlich durch ein amtliches Schreiben aus 
seiner beschaulichen Ruhe gerissen wurde. 
Die Militärbehörden hatten i h n zum Wacht­
meister befördert. Petrini erinnerte sich dun­
kel daran, daß er den betreffenden Antrag 
i m Jahre 1898 gestellt hatte. 

W H I T E V I L L E (Nordkarolina). Der 49jährige 
Schwarze Ellis Brinkley, der v o n der Polizei 
gesucht wurde, w e i l er auf einen Rassenge­
nossen geschossen hatte, wurde v o n den Po­
lizisten nach einem tragischen Feuergefecht 
niedergeschossen. Er verschanzte sich hinter 
seinen Kindern und verwundete 3 Polizisten, 
ehe er selbst, von 15 Kugeln getroffen, u m ­
sank. 

Geschäfte mit dem Mond lohnen sich 
Das erste Gezeitenkraftwerk der Welt 

Den ersten Spatenstich zum ersten Gezeiten­
kraftwerk der Wel t w i r d der Präsident der 
französischen Republik im kommendenFrüh-
jahr vier Kilometer von St.Malo machen.Seit 
Jahren schon sind Hunderte v o n Arbei tern 
damit beschäftigt, beiderseits der Rancemün-
dung im zukünftigen Baugebiet die Straßen 
zu verbreitern und zu verbessern. 

Frankreich leidet, wie alle Industrieländer, 
unter chronischem Enenrgiemangel.Vno 1938 
bis 1955 ist der französiche Energiever­
brauch von 23 auf 45 Mi l l ionen Ki lowatt , also 
praktisch um das Doppelte.gestiegen.Obwohl 
man in Paris verschiedeneProjekte v o n A t o m -
kraftwerken ausgearbeitet hat, weiß man ge­
nau, daß man frühestens i n einem Jahrzehnt 
mit Atomenergie i n nennenswertem Umfang 
rechnen kann. U m bis dahin aber den stei­
genden Kraftverbrauch von Industrie und Be­
völkerung mit Kohle zu decken, müßte man 
einen unverantwortlichen Raubbau treiben, 
der in Anbetracht der jüngst entdeckten vie l ­
seitigen chemischen Verwendungsmöglichkei­
ten der Kohle doppelt schmerzlich wäre. Also 
besann man sich schon vor sechs Jahren i n 
Paris auf die zahlreichen Vorschläge zur Aus­
nutzung von Ebbe und Flut, der i n Frank­
reich eine besondere Bedeutung beikommt, 
nachdem an einzelnen Stellen der Kanalküste 
Tidenunterschiede bis zu 16 Meter zwei M a l 
innerhalb von vierundzwanzig Stunden auf­
treten. 

Uter den verschiedenen Projekten fand 
zunächst, quasi als Versuchskaninchen, der 
Staudamm an der Rancemündung den Beifall 
der Regierung. Die tiefeingeschnittene Mün­
dungsbucht des bretonischenKüstenflüßdiens 
ist für eine solche Anlage wie geschaffen. 
Schon ein Damm von 800 Metern Länge und 
15 Metern Höhe genügt hier, u m 500 bis 750 
Mi l l ionen Kilowattstunden jährlich zu er­
zeugen. I n den an der Sohle 45 Meter brei ­
ten Damm, der einen Meerwassersee von et­
wa 20 Quadratkilometern während der Flut 
aufspeichert, werden 38 gewaltige Turbinen­
generatoren eingebaut, die die Kraf t des lau­
fenden Wassers i n Strom umsetzen. Falls 
die staatliche Elektrizitätsgesellschaft bis zur 
Fertigstellung der Sperrmauer die neuen i n 
Amer ika entwickelten Umlaufturbinen er­
hält w i r d es sogar möglich sein, auch das auf­
laufende Wasser der Flut auszunutzen, w o ­
mit sich die Leistung von 500 auf 750 M i l l i o ­
nen Kilowattstunden steigern würde. 

Bei auflaufender Flut w i r das Meerwasser 
durch die Mauerkammern i n das Mündungs­
becken der Rance hineinströmen und dort 
eine Höhe von 13 bis 15 Metern erreichen. 
Etwa drei Stunden nach dem Höchststand, 
wenn sich der Meeresspiegel außerhalb der 
Mauer gesenkt hat, werden die Tore wieder 
geöffnet u n d die Turbinen vom ablaufenden 
Wasser i n Betrieb gesetzt. 

Das kl ingt i n diesen wenigen Worten na­
türlich v ie l einfacher, als es i n Wirkl ichkei t 

i s t .Obwohl die französischenFachleute schon 
viele Erfahrungen mi t Wasserkraft gesam­
melt haben (zum Beispiel an der berühmten 
Alpensperrmauer von Tigne), stellt sie die­
ses Projekt vor zahlreiche neue Probleme. 
Schon seit 20 Monaten ist ein originalge­
treues Model l i n Grenoble i n Betrieb.das den 
Konstrukteuren wertvol le Anhaltspunkte 
gab. So hat sich herausgestellt, daß die 38 
Riesengeneratoren nicht auf einmal i n Be­
trieb genommen werden dürfen, w e i l die Er­
schütterung i n diesem Fall rings u m die Ran­
cemündung erdbebenähnliche Folgen haben 
würde. A l l e Armaturen und Maschinen müs­
sen selbstverständlich seewasserfest sein. 
Auch die Speicherung beziehungsweise Ver­
tei lung des zwei M a l am Tag gewonnenen 
Stromes bereitete den Technikern große Sor­
gen. 

I n Paris ist man fest entschlossen, trotz 
der „Atompsychose" diese relativ leicht zu 
erschließenden und unerschöpflichen Kräfte­
reserven der Natur nutzbar zu machen. Einer 
der entscheidenden Männer des Rance-Wer-
kes sagte kürzlich: „Alle Menschen müssen 
arbeiten — w a r u m soll da der M o n d faulen­
zen?" (Nach übereinstimmender Ansicht der 
Wissenschaft sind Ebbe u n d Flut hauptsäch­
lich eine Folge der Mondanziehungskräfte.) 
W e n n sich dasRancestauwerk bewährt.plant 
man weitere solcher Großkraftwerke i n die­
sem Meeresgebiet. M a n w i l l sie so einrichten, 
daß sie sich i n ihren Leistungen zeitlich er­
gänzen. 

as 

3>. ramm 
Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 
N W D R - M i t t e l w e l l e : 7 , 9 , 1 3 , 1 9 , 
21.45 und 24 Uhr. 
U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 
L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 
Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Mittwoch, 1. August 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 Bel­
gische Musik , 12.00 Sie erscheinen morgen, 

12.15 Werke v o n Gershwin, 12.40 Reflexe 
1956,13.15 Radio-Orchester E.Donneux, 14.00 
Wunschplatten für die Frauen, 15.00 „La Fin-
ta Giardiniera" von Mozart , 16.05 Konzert­
übertragung, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 Fest­
spiele i n Lugano, 22.15 Freizeit. 

W D R M I T T E L W E L L E :5.05Mittwochmorgen~ 
Melodie, 6.05, 7.10 und 8.10 Schlager u n d 
Tanzmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für 
die Frau, 9.00 Promenadenmusik, 12.00 Zur 
Mittagspause, 13.15 Konzert am Mittag, 14.15 
Aus französischen Opern, 16.00 Solistenkon­
zert, 16.30 Kinderfunk, 17.35 Musik , Mus ik 
und nur Musik , 18.35 Echo des Tages, 19.30 
Und abends hören w i r Musik , 22.10 Zur U n ­
terhaltung und zum Tanz, 23.15 Mus ik der 
Zeit, 0.10 A l t e Kammermusik. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 M u ­
sik am Morgen, 10.30 Schulfunk, 11.00 Bal-
letmusik, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 M u ­
sik am Mit tag , 15.00 Operettenmelodien,17.0Q 
Tanztee, 20.15 Aus dem Buche der Balladen, 
20.40 Die große Wüste (Bericht aus der Sa­
hara), 21.25 Wiener Festwochen: Konzert, 
23.15 Unterhaltungsmusik. 

Donnerstag, 2. August 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 Neue 
Schallplatten, 12.00 Leichte Orchestermusik, 
12.30 John A n d y an der Orgel, 13.15 Schall­
platten für die Kinder, 14.00 Stars und Lie­
der, 15.00 Die Jugend spielt Mozart, 16.05 
Quartett Norbert Goddaer, 17.15 Wunsch­
platten für die Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 
20.00 Theaterabend: „Ce fou de Platonov", 
22.15 Moderner Jazz 1956. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik bringt gu­
te Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 Frühmusik, 6.50 
Morgenandacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 Or­
gelmusik, 9.35 Ich k o m m aus fernen Landen 
her, 12.00 Zur Mittagspause, 12.35 Landfunk, 
13.15 Operettenmelodien, 14.15 M u s i k a u s 

der vergangenen Zeit, 16.00 Ballettmusik, 
17.35 Für die Frau, 17.50 Gut aufgelegt, 18.35 
Echo des Tages, 19.15 Meine Schwester und 
ich, Lustspiel, 20.45 M a x Bruch: „Nordland-
Suite", 22.10 Serenade, 23.00 Mus ik zur spä­
ten Stunde, 0.10 Tanz nach Mitternacht. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Klingende Kleinigkeiten,8.35 Morgenandacht, 
8.45 Kammermusik, 10.30 Schulfunk, 11.30 
Sing- u n d Spielmusik, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 12.45 Kunterbunte Mittagsstunde, 15.00 
Konzertante Musik , 17.00 Teemusik, 18.30 
Abendkonzert , 20.30 Enrico Caruso, 21.45 
Exkursion ins Gestern, 23.05 Aus der Jugend­
zeit des Jazz. 

Dave nickte. Es schien i h m gar nicht so ab­
wegig zu sein, was ihm die alte Dame erzähl­
te. Er hatte sie noch gut i n Erinnerung behal­
ten und wußte, daß sie immer einen klaren, 
kühlen Kopf besessen hatte. 

Was sie i h m berichtete, war zum minde­
sten einer Nachprüfung wert . Und — w a r u m 
sollte es nicht möglich sein, daß jemand die 
Rolle eines anderen spielte, so gut, daß er 
selbst von der Frau dieses anderen nicht als 
ein Doppelgänger erkannt wurde? 

Die alte Dame stand auf. Sie sah sehr vor­
nehm aus i n dem elegant geschnittenen Per­
sianermantel. Als sie McHawley zum A b ­
schied die Hand reichte, sagte sie: „Ich fürch­
te, es gäbe einen Skandal, der für meinen 
Bruder i n seiner exponierten Stellung kata­
strophal werden könnte. Deshalb lege ich al­
les vertrauensvoll i n Ihre Hände, McHawley, 
und werde Sie auf dem laufenden halten. 
Ben Auftrag erledigen.äöü,? -:' 12346879ENA 
Voraussichtlich wol len Sie erst Ihren großen 
Auftrag erledigen, wie ich annehme?" 

Dave verbeugte sich zustimmend: „Ja, der 
geht vor, aber ich glaube, es w i r d nicht mehr 
allzulange dauern und die Bande sitzt hinter 
eisernen Gardinen. Dann b i n ich f re i und 
werde mir diesen Bi l l ansehen. Nur eine Fra­
ge hätte ich noch, Miß B u r n e t . . . " — McHaw­
ley senkte den Kopf und blickte angestrengt 
auf die Fingerspitzen seiner Hände, die er 
zu einer Pyramide zusammengestellt hatte — 
„wie verhält sich Isabel . . . ich meine Mrs . 
Hilton . . . i n dieser Situation? Ist sie über­
zeugt daß . . . " 

„Nun ja, das ist eben dasVerwunderliche!" 
unterbrach ihn Francis Burnet, Bell hat nicht 
einen Augenblick daran gezweifelt, daß B i l l 
nicht i h r B i l l sein könne. Sie glaubt alles, 
was er sagt, sie glaubt auch an seinen Ge­
dächtnisverlust u n d hat bis jetzt jeden A n ­
griff, wie ich ihn von Zeit zu Zeit gegen i h ­
ren Mann unternehme, u m ihr die Augen zu 
öffnen, zu parieren gewußt." 

„Hm!" Dave wippte leicht auf den Fußspit­
zen hin und her. „Da man nichts mehr von 

dem wahren B i l l gehört hat, muß man w o h l 
mi t seinem Tode rechnen. W i r d der falsche 
B i l l jetzt entlarvt, was geschieht dann m i t 
Mrs . Hilton? Haben Sie das bedacht? Ich 
muß gestehen, daß sie mir le id täte." 

Francis sah den Mann mi t einem erstaun­
ten und mißbilligenden Blick an. „Haben Sie 
etwa die Absicht, einen Verbrecher zu tole­
rieren? — W i r können doch, angenommen es 
handelt sich u m einen Betrüger, diesenBetrug 
nicht stillschweigend dulden?" 

McHawley sah sehr ernst aus als er frag­
te: „Wem geschieht eigentlich ein Schaden 
durch diesen Betrug? Fühlt Ihre Nichte sich 
geschädigt? Oder M r . Burnet? Oder die soge­
nannte Gesellschaft?" 

„Einen Schaden?" Francis Burnet wurde 
einen Augenblick lang unsicher. Die Frage 
hatte sie überrascht. Aber dann antwortete 
sie rasch und abschließend: „Einen direkten 
Schaden hat w o h l niemand, das ist wahr. Es 
ist w o h l auch mehr ein Gefühl für Rechtlich­
keit und Sauberkeit mich trieb, die A u ­
gen offen zu halten und nun um ihre Unter­
stützung zu bitten, McHawley . Ich kann nicht 
neben einem Menschen leben von dem ich 
weiß, daß er nicht der ist, der er zu sein vor­
gibt . " 

„Noch wissen w i r es nicht mi t Sicherheit, 
Miss Burnet, aber —" Dave machte eine kurze 
Bewegung mi t der Hand, „lassen w i r das.Wir 
werden sehen, wie sich alles entwickelt ." 

Francis verließ das Hotel nicht völlig be­
friedigt. Einige Sekunden lang schwankte sie 
sogar, ob sie nicht umkehren und den A u f ­
trag zurückziehen solle. M r . McHawleys Fra­
ge: „Wird der falsche B i l l entlarvt, was ge­
schieht dann m i t Mrs . Hi l ton?" machte ihr zu 
schaffen. Diese Folgewirkung hatte ihr star­
res Rechtsempfinden bisher nicht bedacht.Mit 
einem Male war ihr klar geworden, daß die 
Entscheidung dieser Frage i n dem von ihr ge­
wünschten Sinne lebensbedrohend für Isabel 
sein könne. 

Aber sie schüttelte diese weicheRegung ab. 
W o käme die menschliche Gesellschaft h in , 

wenn man einen offensichtlichen Betrug gut­
heißen wollte? Nein, was Recht war, mußte 
Recht bleiben, immer, i n jedem Fall . 

Seit einer Woche genossen B i l l und Isabel 
die südliche Sonne Floridas. I n M i a m i hatten 
sie sich einen hübsch eingerichteten Bunga­
l o w gemietet, der verborgen i n einem Garten 
stand, i n dem die Blumen, Büsche u n d Bäu­
me des Südens üppig wucherten. Hier lebten 
sie abseits vom bunten und lebhaften Trei­
ben des eleganten Luxusbadeortes, i n dem 
sich die reichsten Familien des ganzen ameri­
kanischen Kontinents ein Stelldichein gaben. 

B i l l hatte i n dieser anderen Luf t , f r e i v o n 
seinen beruflichen Pflichten, f r e i vor allem 
von beobachtendenBlicken,endlich seinen ge­
sunden Schlaf wiedergefunden, der i n den 
letzten Wochen vor der Abreise nur noch mi t 
Schlaftabletten zu erzwingen gewesen war. 
Doch der Mann, dessen feinste Sinne sich i n 
einer Weise geschärft hatten, daß er die un­
heimliche Spannung nahender Entscheidung 
bis i n jeden Nerv zu spüren meinte, genoß 
diese Ferientage wie eine Gnadenfrist m i t 
schmerzlicher Inbrunst. 

Manchmal sah er Isabel mi t einem Blick an, 
der so v o l l war von rätselhafter Trauer, daß 
sie bange erschauerte.Aber sie wagte nicht zu 
fragen. Seit Bills Zusammenbruch an jenem 
Morgen nach dem Fest der Carlton-Gesell­
schaft war er nicht mehr der alte, strahlende, 
selbstbewußte B i l l , und immer lebte eine le i ­
se Furcht i n ihr , dieses Nachlassen der Ner­
ven könne sich wiederholen. 

I n diese sonnenerfüllten Tage i n M i a m i fiel 
Bills Geburtstag. Er selbst hatte gar nicht da­
ran gedacht, und als Isabel i h n am Morgen 
mit" einem A r m v o l l roter Rosen weckte, 
schloß er noch einmal die Augen, u m die Er­
schütterung zu verbergen, die i h n ergriffen 
hatte beim Anbl ick der zarten Frau, die i n ei­
nem Morgenkleid ausSpitzen.sonnenumflos-
sen vor seinem Bett stand und i h m die Rosen 

auf die Decke legte. Tief u n d zärtlich beugte 
sie sich über i h n und sagte leise, immer w i e ­
der seine Lippen küssend: „Lieber, Liebster 
. . . laß mich nie mehr allein, ich brauche dich, 
wie ich die Luf t zum A t m e n brauche. Gott 
schütze dich . . . Gott erhalte dich m i r . " 

B i l l lag ganz s t i l l . Er hielt die geliebte Frau 
i n seinen Armen, u n d sein Herz schlug.schlug 
und schmerzte i h n t ief innen wie eineWunde. 

„Ja", antwortete er, „ja, Issy!" Und dann 
biß er die Zähne fest aufeinander, um nicht 
laut schreien zu müssen. 

Als sie bald darauf i m Meer sdiwammen, 
kam i h m plötzlich der Gedanke: wenn ich 
mich jetzt sinken ließe, den W i l l e n zum Tode 
aufbrächte, den ich damals nicht besaß, all 
die Qual hätte ein Ende. Doch dann sah er 
Isabels leuchtendes Gesicht, sah ihr glückli­
ches Lächeln, hörte die Worte , die sie ihm am 
Morgen wie eine Beschwörung zugeflüstert 
hatte: „Laß mich nie mehr allein . . . ich brau­
che dich!" und er schalt sich selbst einenFeig-
l ing. Nein.auf dieseWeise durfte er sich nicht 
v o n ihr wegstehlen, sein Leben gehörte i h m 
nicht mehr allein. Er war so unlöslich m i t Isa­
bels Leben verknüpft, daß er doppelte Ver­
antwortung trug. 

Was aber sollte er t u n : 
Vor noch nicht sehr langer Zeit hatte eine 

mannhafte Stimme i n seinem Innern i h m ge­
raten: „Habe den M u t zu einem offenen Ge­
ständnis. Vertraue dich Isabel an, und w e n n 
sie dich w i r k l i c h l i e b t . w i r d sie dir verzeihen." 

Das letztemal hatte dieStimme gesprochen, 
als sie sich zum Festabend i m Ritz-Carlton 
ankleideten. Als sie zurückkehrten, war er 
ein anderer Mensch geworden, ein Mensch, 
den die Angst quälte, der durch das Gespräch 
m i t Tante Francis seine Sicherheit verloren 
hatte u n d sich v o n ihr verfolgt glaubte. Seit­
dem sah er alles anders, verzerrter, u n d die 
eigeneTat erschien i h m so ungeheuerlich, daß 
er an Isabels Verzeihung nicht mehr zu glau­
ben vermochte. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Das Fräulein nahm eine Rolle mit Eintrittskarten 
DER KINDERFREUND / VON OLF WEDDY-POENICKE 

Der Zirkus auf dem großen Platz gab eine 
Gala-Vorstellung. Unweit des Eingangs dräng­
te sich eine Schar von Jungen, die immer wie­
der versuchten, mit sehnsüchtigen Augen einen 
Blick in die bunte Wunderwelt zu tun. Durch 
einen Spalt des Riesenzeltes erblickten sie ein 
StUckchen der grell beleuchteten Manege, und 
das Stimmengewirr des erwartungsvollen Pu­
blikums vermischte sich mit den Klängen des 
Blas-Orchesters. 

Als die Kapelle unvermittelt abbrach und 
mit einem Tusch den Beginn der Vorstellung 
ankündigte, ging ein bedauerndes und ent­
täuschtes „Oh" durch die Schar. Peitschenge­
knall ertönte, und Pferde wieherten; die Jun­
gen stellten sich auf die Zehenspitzen und 
reckten die Hälse, aber die Zeltleinwand hatte 
sich vor den Spalt geschoben, und so gab es 
nichts mehr zu sehen. 

In diesem Augenblick räusperte sich der 
kleine, gemütlich aussehende Herr, der in ihrer 
Nähe gestanden hatte. 

„Ja, ja", brummte er, „ausgerechnet jetzt, 
wo es losgeht, machen sie alles dicht! Schade, 
was?" 

Der kleine, gemütlich aussehende Herr schüt­
telte den Kopf. 

„Wenn mir der Zirkus gehören würde — 
i c h hätte euch ein bißchen gucken lassen! — 
Ihr möchtet wohl gern hinein, was?" 

„Na klar!" erklärten die Jungen einmütig. 
„Na", sagte der Herr, „dann stellt euch mal 

ordentlich auf. Immer zwei zu zwei, verstan­
den?" 

Ungläubige Gesichter, fassungsloses Stau­
nen. 

„Ich bin gleich wieder da", sagte der Herr, 
winkte ihnen ermunternd zu und begab sich 
zur Kasse. 

„Hören Sie, Fräulein, die Vorstellung hat 
wohl gerade begonnen?" 

„Vor zwei Minuten, mein Herr", sagte das 
Fräulein an der Kasse. 

„Schön", sagte er, „ist der Zirkus sehr be­
setzt?" 

„Das schon", meinte das Fräulein. „Aber 
zweiter Platz können Sie noch haben." 

„Ausgezeichnet!" sagte der kleine, gemütlich 
aussehende Herr zufrieden. „Schauen Sie sich, 
bitte, die Jungen dort an — die sollen in den 
Zirkus. Lassen Sie die Horde hinein und zäh­
len Sie genau, wie viele es sind!" 

„Selbstverständlich, mein Herr! Sehr gerne, 
mein Herr!" sagte das Fräulein an der Kasse 
eifrig und zählte aufmerksam, während die 
Jungen strahlend an ihr vorbei durch die 
Sperre strömten. 

Endlich war der letzte im Zelt verschwun­
den. Das Fräulein nahm eine Rolle mit E i n ­
trittskarten, und der Herr erkundigte sich: 

„Na, wie viele sind es denn gewesen, Fräu­
lein?" 

„Zweiunddreißig", sagte das Fräulein und 
zückte die Karten. 

„Da haben Sie ja gut aufgepaßt, Fräulein", 
sagte der kleine, gemütliche Herr anerken­
nend. „Stimmt ganz genau!" 

Dann zog er höflich den Hut — und weg 
war er . . . 

Die Tropen machen den Menschen hart 
E R Z Ä H L U N G / VON KARL GEBHARDT 

Bs kam die Zeit, in der Christine in schwe­
ren, schlaflosen Nächten weinte. Das was, als 
Gustav dazu überging, die Sehnsucht nach der 
nordischen Heimat im Teufel Alkohol zu er­
tränken. 

Sie hatten geheiratet, damals, als sie noch in 
dem schönen Stockholm wohnten. Jetzt aber 
waren glutvolle Tropenjahre über sie beide 
dahingegangen. Der Umgang mit halsstarrigen 
Negern und verschlagenen Mischlingen hatte 
Gustav rauh gemacht. Er war das Befehlen 
gewohnt, es war ihm zur zweiten Natur ge­
worden, und er wurde jähzornig, wenn seine 
Befehle nicht blindlings ausgeführt wurden. 
Das verträgt eine Frau auf die Dauer nicht. 
Zumal dann, wenn sie, wie Christine, ihren 
Mann aufrichtig liebt. Dann kam die Zeit, in 
der Gustav, ausgedörrt von der afrikanischen 
Sonne und brennend vor Sehnsucht nach 
Schweden, sich dem Trünke ergab. 

Gerade, als das Verhältnis der Gatten die 
Krise erreichte, trat Pepito in Erscheinung. 
Pepito war ein schwarzlockiger Gentleman mit 
glänzenden dunkelbraunen Augen und wei­
chen, fast frauenhaften Bewegungen, dessen 
Vater ein Portugiese und dessen Mutter eine 
Spanierin war. Ein junger Mann also, der das 
Blut und die Leidenschaft zweier südlicher 
Rassen in sich vereinigte. 

Welch ein Gegensatz zu Gustav! 
Hier ein vollendeter Kavalier, mit allen 

Eigenschaften ausgestattet, die einer Frau im­
ponieren können, da ein vierschrötiger Riese 
mit groben, rücksichtslosen Manieren. 

Es war nicht klug von Gustav, diesen Mann 
als Verwalter zu sich zu nehmen. Bald war es 
ein offenes Geheimnis, daß er Christine mit 
seiner Leidenschaft bestürzte. Auch Christine 
hatte sich sichtlich verändert. Sie schritt ein­
her, als wandle sie im Traum. Alle bemerkten 
diese Veränderung 

Nur Gustav nicht! 
Dann kam der Abend, der die Entscheidung 

brachte. 
Christine war gerade dabei, den Abendim­

biß zu richten, als sie plötzlich am linken 
Handgelenk einen rasenden Schmerz emp­
fand. 

„Skorpion! Skorpion!" schrie sie gellend auf, 
so daß zuerst Pepito und dann Gustav in das 
Zimmer stürzten. 

Während jedoch Gustav gleich zu ihr eilte 
und ein schwarzes Etwas von ihrer Hand riß, 
es zu Boden warf und mit einem Fußtritt tö­
tete, war Pepito auch jetzt noch vorsichtig in 
der Nähe der Tür stehen geblieben, ja, es 
schien ihr, als zittere er an allen Gliedern. 

Sekundenlang schloß Christine in einer 
schrecklichen Erkenntnis die Augen. Erst die 
Stimme Gustavs, der den Verwalter Kognak 
holen hieß, brachte sie wieder zur Besinnung. 
Dann wurde sie von Gustavs Pranken hochge­
hoben. Er legte sie sanft auf die Couch und sog 

dann heftig und hastig an ihrer Hand. Käsen­
des Kopfweh und eine leichte Ohnmacht be­
mächtigte sich ihrer. Die Hand und der Arm 
wurden steif und sie litt unsagbar. Eine Nacht 
und einen Tag war das so, während Gustav 
nicht von ihrem Lager wich. 

Pepito sah man nicht, und Christine war 
froh darüber. In ihrem Unterbewußtsein däm­
merte es, daß er nicht gerade ein rühmliches 
Verhalten bei dem Vorfall an den Tag gelegt 
hatte. Sie sah wieder ganz deutlich sein ver­
störtes Gesicht und seine angstschlotternde 
Gestalt vor sich. 

Und dann, am nächsten Morgen, als Gustav 
ihr sagen konnte, daß alle Gefahr vorbei sei, 
sah sie auch, wie glücklich er darüber war. Nur 
einmal noch lief ein Schatten über sein Ge­
sicht. Das war, als Pepito ins Zimmer trat, und, 
den Hut in den Händen drehend, erklärte, daß 
er die Kündigung annehme. Er verschwand 
ohne Abschied . . . 

W\z mn ift 5oct7 5ic W e l t ! 
Wenn die Sonne scheint und der Urlaub noch vor uns liegt, dünkt uns die Welt noch einmal 
so reizvoll. Wir wollen darum viel Freude in uns hineintrinken als Vorrat für den wolken­
verhangenen Alltag, der allzubald schon wieder auf uns wartet. (Aufnahme: Dr. Paul Wolff) 

Unsere Gesichter waren weiß wie gebleichtes Linnen 
DER REITER IM TUNNEL TRÄGT EINEN DUNKLEN MANTEL / VON KARL QUOSIG 

Das war, als wir den Duklon-Tunnel bauten, 
diesen dreimal verfluchten Tunnel, der nicht 
wenigen von uns das Leben gekostet hat. Wir 
führten damals, abgeschlossen von aller Welt 
und ganz dem tötenden Einerlei der Arbeit 
ausgeliefert, ein trauriges Leben. Ich war von 
Anfang an dabei, habe geholfen, dem Berg die 
ersten Wunden zu schlagen. Immer tiefer 
wühlten wir uns dann mit Maschinenkraft und 
Sprengladungen in ihn hinein. Es war ein 
fürchterliches Ringen, zu dem man nur ganze 
Männer gebrauchen konnte. Nun, wir kannten 
keine Furcht. Freilich, so mancher von uns 
hätte besser daran getan, zu Hause zu bleiben. 
So auch der blonde Hinnerk aus dem Dithmar-
schen, dem ein Leben hinter einem Pflug wohl 
besser angestanden hätte als dieses wüste Trei­
ben im hohen Karst. Aber dennoch war es gut, 
daß er damals bei uns war. 

Schon die ganze Nacht hatte der Nebel in 
den Bergen gebraut, und nun, am frühen Mor­
gen, war es noch nicht viel anders. Darum 
hatten wir auch heute wenig Lust, in den Tun­
nel zu gehen. Selbst Hinnerk, der sonst immer 
mit einem fröhlichen Herzen an die Arbeit 
ging, zögerte heute eine ganze Weile, ehe er 
uns, wie wir es von ihm gewohnt waren, vor­
anschritt. Bald tauchte vor uns der dunkle 
Schlund auf. Wir hatten ungefähr hundert­
fünfzig Meter zu unserem Arbeitsplatz zu ge­
hen. Es war feucht und klamm, und es tropfte 
immerfort vom Gestein. Bald begann uns zu 
frieren, und wir wollten darum schneller aus­
schreiten. Aber Hinnerk blieb plötzlich stehen 
und blickte mit vorgeneigtem Kopf nach vorn. 

Da fuhr ein schneeweißer Straßenkreuzer vor 
ABSTRAKT — KONKRET / VON ERNST ALBERT 

Wir saßen auf einer Cafehausterrasse, als ein 
gewaltiger schneeweißer Straßenkreuzer vor-
ruhr . . . „Sehen Sie mall" sagte Schmidt. „Das 
ist der Maler Jungmann — dem geht's gut!" — 
„Bin Künstler — und so einen Wagen?" fragte 
ich. 

»Haben Sie eine Ahnung! Der ist steinreich!" 
— „Was malt er denn?" — „Abstrakte Bilder, 
manchmal verkauft er auch eins!" sagte 
Schmidt. — „Hören Sie auf", meinte ich, „ich 
möchte den Maler sehen, der so reich ist, daß 
er sich einen Wagen wie diesen leisten kann. 
Sie machen wohl Witze . . . " — „Nee, nee — der 
hat mehr verdient als Picasso!" — „Und er 
malt nur abstrakte Bilder?" — „Nur!" sagte 
Schmidt. „Ich verstehe ja nicht viel davon — 
aber der alte Professor Schwüle hat gesagt, 
Jungmanns Bilder wären eine Blamage für die 
ganze abstrakte Malereil Ich persönlich halte 
ihn allerdings für ein Genie!" 

Nun war ich doch empört! „Sie? Ich denke, 

Sie verstehen nichts von Kunst!" rief ich. — 
„Nee!" gestand Schmidt lächelnd. „Aber Jung­
mann hat eine sehr konkrete Millionärin ge­
heiratet — und vor solcher Kunst verneige ich 
mich gern . . ." 

Schnelldiagnose 
Prof. von Leyden stellte seinen Hörern einen 

„Fall" vor: „Meine Herren, hier haben Sie 
einen Patienten, der an Delirium tremens lei­
det — was sind Sie übrigens von Beruf?" 

„Musiker, Herr Jeheimrat." 
„Meine Herren, das dachte ich mir! Es ist 

eine Erfahrungstatsache, daß die Betätigung 
von Blasinstrumenten die Luftwege austrock­
net. Der dadurch veranlaßte Flüssigkeitskon­
sum soll dies beseitigen und führt dann zu 
Krankheiten, wie Sie eine solche vor sich ha­
ben — welches Instrument spielen Sie denn?" 

„Die Violine, Herr Jeheimrat." 

„Mensch, mach' schon voran!" brüllte-ihn 
einer aus unserer Mitte an. 

Hinnerk schritt dann auch weiter, aber er tat 
es nur zögernd. Wir waren vielleicht fünfzig 
Schritte gegangen, als Hinnerk abermals lau­
schend verharrte und dann mit seltsam ferner, 
fast scheu klingender Stimme sagte: 

„Bleibt einmal stehen! — Seht ihr den Reiter 
dort vor uns?" 

Nun, gleich vorweggesagt, wir sahen keinen 
Reiter. Der lange Berkling neben mir schrie 
Hinnerk an: 

„Mensch, du bist wohl verrückt geworden!? 
Wie soll denn ein Reiter in den Tunnel kom­
men, he? — Hätte nicht gedacht, daß du so 
prächtig spinnen kannst!" 

Aber Hinnerk ließ sich nicht beirren. 
„Er trägt einen dunklen Mantel", sagte er, 

zögernd weiterschreitend, „und reitet direkt 
auf unseren Arbeitsplatz zu, dorthin, wo wir 
heute abteufen sollen. Das Pferd setzt vor­
sichtig Fuß vor Fuß, als hätte es Furcht vor 
irgend etwas, das es nicht sehen kann . . . " 

Mit Hinnerk schien etwas nicht in Ordnung 
zu sein. Es gab gewiß keinen Menschen auf 
Gottes weiter Erde, der so verrückt war, sich 
zu Pferde ausgerechnet in diesen Tunnel zu 
verirren. Nein, wir sahen keinen Reiter. Nur 
Hinnerk, dieser Hartschädel aus dem Dith-
marschen, sah ihn. 

Wir begannen, mählich wütend auf ihn zu 
werden. Gingen auf ihn zu und wollten ihn 

S O M M E R T A G 
Locken dich die Sonnenstrahlen 
Lachend aus dem engen Haus, 
Nun, so folge ihrem Rufe, 
Zieh in Flur und Wald hinaus! 
Finden fröhliche Genossen 
Sich zu deiner Wand'rung ein, 
Freue dich, es ist dem Menschen 
Oft nicht gut, allein zu sein. 

vorwärtsstoßen. Aber Hinnerk stand wie ange­
wachsen. Und dann gellte plötzlich seine Stim­
me auf: 

„Zurück, lauft, wenn euch euer Leben lieb 
ist!" Mit beiden Händen deutete er nach dem 
Ausgang: „Zurück, Leute, lauft, lauft! — Der 
Tod sitzt uns im Nacken!" 

Einen Augenblick standen wir, wie zu Stein 
erstarrt. Dann, getrieben von seiner unheim-r 
lieh klingenden Stimme, begannen wir zu lau­
fen. In diesem Augenblick, das kann ich wohl 

sagen, war es einem jeden von uns, als legten 
sich harte und kalte Knochenflnger um seinen 
Hals. „Lauft, lauft!" schrien auch wir jetzt. 
Und gejagt und getrieben von dem großen 
Grauen, das in uns war, strebten wir dem 
Ausgang des Tunnels zu. 

Da — ein lautes Gepolter hinter uns, ein 
Dröhnen und Grollen, ein hartes Aufklatschen 
von Gestein auf Gestein, ein Surren von Stein­
splittern, die mit hellem Laut an die Wände 
des Tunnels schlugen. Und abermals" lautes 
Krachen und Bersten . . . 

Dann auf einmal Stille. Und in diese Stille 
hinein sagte Hinnerk mit dumpfer Stimme: 

„Der Fels hat nachgegeben, wollte sich an 
uns rächen für die vielen Wunden, die wir ihm 
geschlagen. Jetzt ist der Reiter verschwunden. 
Er sah aus — wie mein Vater sah er aus!" 

Das Fluchen über seine närrischen Reden 
war uns längst vergangen. Keuchend, immer 
noch von Entsetzen gepackt und gerüttelt, 
lehnten wir an der Tunnelwand. Das Licht war 
erloschen. Es war so finster um uns, daß keiner 
den anderen sehen konnte. 

Aber jeder von uns wußte, daß unsere Ge­
sichter in diesem Augenblick so weiß wie ge­
bleichtes Linnen waren. 

Wahre Nächstenliebe 
Von Curt Seibert 

Der Rentamtmann Hartwig Peetz inTraun­
stein in Oberbayern wunderte sich, daß die bei­
den guten Freunde, der Obermüller und der 
Untermüller, einen Prozeß miteinander ange­
fangen hatten, dessen Ausgang nicht im min­
desten zweifelhaft sein konnte. Denn der Ober­
müller war im Recht, und der Untermüller 
mußte somit den Prozeß verlieren. 

Bald darauf traf der Rentamtmann Peetz 
den Untermüller, hielt ihn an und sagte: 

„Was muß ich hören, Untermüller? Du pro­
zessierst mit deinem besten Freund? Du weißt 
doch, daß er im Recht ist!" 

Da nickte der Untermüller und meinte: 
„Freili weiß i dös, aber weißt, Amtmann, der 

junge Doktor, der Rechtsanwalt Hartlmaier, 
der spielt alle Tag mit uns zwei Tarok und 
verliert alleweil, und jetzt haben wir denkt: 
fangen wir a Prozesserl mit einand an, damit 
er a bisser] was an uns verdienen tut . . . " 

Die beste Grabschrift 
Als William Penn gestorben war und ein 

kostbarer Denkstein über seinem Grabe er­
richtet werden sollte, sandten die Indianer 
Deputierte in die Kolonie mit der Bitte, man 
möge in ihrem Namen folgende Worte auf das 
Denkmal schreiben: „William Penn war ein 
guter Mann." Und die Quäker fanden, daß 
durch diese Inschrift jede andere überflüssig 
wurde. 
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Sport und Spiel 
T O U R D E FRANCE - Walkowiak behielt das Maillot Jaune 

9.30.05 Belgien Sieger in der Mannschaftswertung 
Stan Ockers Sieger nach Punkten 

PARIS. So wie die Militärs von einer „drole 
de guerre" sprechen, könnte man die dies­
jährige Frankreichrundfahrt als eine „drole 
de Tour" bezeichnen. Sicher ist der Sieger 
Walkowiak ein großer Fahrer, jedoch hatte 
keiner in ihm den Sieger erwartet. Andere 
Namen wie Gaul, Ockers, Darrigade und vor 
allem auch Brankaert werden mit den mei­
sten Vorschußlorbeeren bedacht. 

Darrigade schien auch zunächst die i n ihn 
gesetzten Hoffnungen zu erfüllen, er rückte 
jedoch immer weiter zurück und lag zum 
Schluß an 16. Stelle. Ockers und Gaul waren 
so damit beschäftigt, sich gegenseitig zu be­
obachten, daß sie vergaßen.nach den anderen 
ren Ausschau zu halten und die Tour prak­
tisch schon vor den Pyrenäen verloren. I n 
den Bergetappen und auch bis zum Schluß 
schlugen sie sich prächtig, besonders, Ockers, 
der seinem Ti te l „Champion du Monde" doch 
noch Ehre machte. Die größte Enttäuschung 
brachte Bränkart, der voriges Jahr wie ein 
Komet am Himgmel emporgestiegen war und 
hinter Louison Bobet zweiter wurde. Sein 
Versagen ist weniger auf einen Mangel an 
körperlicher Kondit ion, als auf ein Versagen 
der seelichen Kondi t ion zurückzuführen. 

Belgien hat gezeigt, daß es die stärkste 
Mannschaft hatte, denn von der 11. Etappe 
ab blieb die Mannschaft an der Spitze der 
Wertung und behielt bei der A n k u n f t i m 
Parc des Princes 1,04,66 Stunden Vorsprung. 

In dieser Mannschaft ragte ganz besonders 
Adriaenssens heraus. Sein heroischer Kampf 
gegen W a l k o w i a k u n d Bauvin war eines der 
wenigen großen Momente der verflossenen 
Tour. 

M i t W a l k o w i a k hat zwar ein Außenseiter 
gewonnen, jedoch bleibt nicht zu übersehen, 
daß er den neuen Rekorddurchschnitt v o n 37 
km-h fuhr, während bisher knapp über 35 
km-h gefahren wurden. I n der letzten Etappe 
war der Franzose dem Zusammenbruch nahe. 
Nachdem er die Ziel l inie überquert hatte, 
brach er i n Tränen aus und stieß hervor: „Es 
war zu vie l , einfach zuvie l " . 

Von den 120 Fahrern, die am 4. Juli gestar­
tet waren, erreichten 88 das Ziel . Das ist die 
größte Zahl i n der 53jährigen Geschichte des 
Straßenrennens. Unter denen, die unterwegs 
aufgaben, oder ausfielen, waren nur 16 der 
61 Ausländer.Als einzige vollständige Mann­
schaft traf die italienische am Ziel ein. Den 
2 Mil l ionen fFr. betragenden Preis w i l l W a l ­
kowiak an seine Mannschaft abtreten.die i h n 
nach Kräften unterstützt hat. I h m und den 
anderen prominenten Fahrern w i n k e n jetzt 
Dutzende von Verträgen, zu Rennen u n d 
Schaufahren, die ebenfalls Mi l l ionen einbrin­
gen. 

Hierunter bringen w i r i n bFr. die Gewinne 
der verschiedenenMannschaften.Hierbei han­
delt es sich nur u m die offiziellenGewinne.zu 
denen noch große Summen anderer Vorteile 
kommen. A n der Spitze steht auch hier Bel­
gien. 

Belgien 1 392 800 Fr.,Ouest 804 900 Fr., Ita­
lien 700 800 Fr., Frankreich 634 400 Fr., Nord-
Est-Centre 449 100 Fr., Luxemburg (Int.) Fr. 
434 000 usw. 

Etappe vom Freitag 
L y o n — MontluQon 

1. H a s s e n f o r d e r R o g e r O. 7.04.02 
2. Botella Salvador Esp. 
3. Ockers Stan B. 
4. SabbadiniTiono SO. 
5. Dolhats Albert SO. 
6. Darrigade A n d r 6 F. 
7. Voorting Gerrit H . 
8. Desmet Gilbert B. 
9. Bahamontes Feder. Sp. 

10. BarbosaAlves Lux.-Port. 
25. De Bruyne A l f r e d B. 
26. Impanis Raymond B. 
27. Close A l e x B. 
32. Van Genechten Rieh. B. 
36. Adriaenssens Jean B. — 
51. Janssens Marcel B. — 
85. Bränkart Jean B. 

Etappe vom Samstag 
MontluQon — Paris 

„ l . N e n c i n i G a s t o n e It. 9.28.05 
2. Le Ber Claude O. 9.28.05 
3. Mirando Joseph SE. 9.28.05 
4. Desmet Gilbert B. .— 

5. Fantini Allessandro I t . 
6. Ockers Stan B. 
7. Darrigade André F. 
8. T h o m m Joseph O. 
9. Voort ing Gerrit H . 

40. Colletto Agostino I t . 
11. De Bruyne A l f r e d B. 
13. Van Genechten Rieh. B. 
35. Close A l e x B. 
41. Adriaenssens Jean B. 
44. Impanis Raymond B. 
60. Bränkart Jean B. 
71. Janssens Marcel B. 

End-Generalklassement 

9.30.39 

1. W a l k o w i a k Roger NEC. 1 . 124.01.46 
2. Bauvin Gilbert F. 2. 424.02.44 
3. Adriaenssens Jean B. 3. 124.05.00 
4. Bahamontes Federico E. 4. 424.14.30 
5. Defi l ippis N i n o I . 5. 424.44.41 
6. W a g t m a n s W o u t H . 6. 424.42.45 
7. Laureai Nello S.-E. 7. 424.45.47 
8. Ockers Stan B. 8. 424.48.08 
9. Privat René F. 9. 424.24.15 

10. BarbosaAlves Port.-Lux. 10. 424.27.19 
11. Voort ing, Gerrit H . 41. 124.28.32 
12. Forestier Jean Fr. 12. 124.31.31 
13. Gaul Char ly L. 43. 124.33.30 
14. Robinson Brian Angl . -L . 44. 124.35.10 
15. De Groot Daan H . 15. 124.39.56 
16. Darrigade André F. 46. 424.44.07 
17. Close A l e x B. 47. 124.43.33 
18. Picot Fernand O. 48. 424.43.44 
19. Dotto Jean S.-E. 49. 124.48.35 
20. De Bruyne A l f r e d B. 20. 424.54.09 
21. Desmet Gilbert B. 21. 124.52.12 
32. Janssens Marcel B. 32. 425.26.34 
33. Impanis Raymond B. 33. 125.27.45 
39. Bränkart Jean B. 39. 425.42.22 
45. Van Genechten Rieh. B. 45. 425 52.48 

24 Stunden von Le Mans 
Wieder zahlreiche Unfälle 

Mannschaftsklassement 

4. Belgien 
2. I tal ien 
3. H o l l a n d 
4. Frankreich 
5. West 
6. Süd-Ost 
7. Spanien 
8. L u x e m b o u r g 
9. N . E. C. 

40. Süd-West 
44. Ile de France 
42. Schweiz 

Punkt-Klassement 
4. Stan Ockers 
2. Picot 
3. Voort ing 
4. Darrigade 
5. B a u v i n 
6. DeGroote 
7. Desmet 
8. Def i l ippis 
9. Lauredi 

40. Barbosa 
44. Rolland 
42. Adriaensens 
43. Forestier 
44. T f o m i n 
45. De Bruyne 
46. W a l k o w i a k 
47. Robinson 
48. M o n t i 
49. Bahamontes 
20. Padovan 

Bergklassement 

369.47.42 
370.53.08 
374.04.27 
374.44.50 
374.34.54 
372.45.24 
372.53.47 
373.00.44 
373.43.33 
374.30.52 
375.24.32 
376.39.15 

,280 
464 
475 
489 
502 -
546 
578 
596,5 
624 
628 
694 
704 
706 
740 
745 
724 
762 
764 
808,5 
848 

7.44.37 1. G a u l L. 74 Punkte 
7.42.40 2. Bahamontes E. 67 „ 

— 3. Huot S.O. 65 
4. Ockers B. . 55 
5. VanGennchten B. 30 „ 
6. W a l k o w i a k N.E.C. 27- „ 
7. Schmitz L. 15 „ 

— 8. Meyzenq S.E. 14 
9. Ruiz E. 13 

7.42.47 Adriaenssens B. 13 „ 
Forestier F. 13 

Zenta Gastl lief Weltrekord 
FRESCHEN. Bei den westdeutschen Meister­
schaften, die i n Freschen ausgetragen w u r ­
den, gab es durchweg sehr gute Leistungen. 
Hervorragend lief Zenta Gastl, die m i t 10,6 
Sekunden einen neuen Wel t rekord i m 80 
Meter-Hürdenlauf der Frauen aufstellte u n d 
damit u m 2 Zehntel Sekunden den bisheri­
gen Wel t rekord der Russin Galina Gr inwald-
Yermolenko unterbot. 

LE MANS. Trotz des Ausbaus der Rennstrek-
ke nach der vorjährigen Katastrophe passier­
ten i n diesem Jahre wieder zahlreiche Unfäl­
le. Der Franzose Louis H e r y f u h r gegen einen 
Baum u n d w a r tot. Andere w i e der deutsche 
Glöckler, der Franzose Meyrat u n d der Eng­
länder Walker t rugen Brüche u n d andere 
Verletzungen davon. Bei zehn weiteren U n ­
fällen gab es n u r Sachschaden. 

Der U n f a l l , der auf den Ausgang des Ren­
nens den größten Einfluß ausüben sollte, w a r 
der des belgischen Journalisten Paul Frère, 
der schon i n der zweiten Runde aus einer 
K u r v e geriet u n d seinen Stallkameraden Fair­
m a n n sowie den Ferrari-Fahrer de Portago 
m i t i n die Karambolageverwickelte . Dadurch 
fielen gleich z w e i der hoch favorisierten Fa­
b r i k w a g e n v o n Jaguar aus. Der dri t te ( H a w -
torn) mußte auch k u r z darauf aufgeben. 
Trotzdem w u r d e ein Jaguar Sieger u n d z w a r 

der des schottischen Rennstalls. Die i m Vor­
jahre aufgestellten Rekorde w u r d e n nicht ge­
brochen. Erstaunlich ist der 5. Platz v o n 
Frankenbergs—von Trips auf dem 1500. Por­
sche, die sich mit ten i n die Phalanx der schwe­
r e n Wagen einschieben k o n n t e n . Z u s a m m e n 
m i t dem Franzosen Tr int ignant w u r d e der 
Belgier Gendebien (Ferrari) dritter , während 
das belgische Paar Swaters—Rouselle auf 
Jaguar den 4. Platz belegte. 

Die W e r t u n g i n der größten E n t f e r n u n g : 
1. Sanderson—Flockaert (Schottland] * auf 

Jaguar 
2. Moss—Collins (EJ auf Aston-Mart in 
3. Gendebien—Trintignant (B.F.j auf Ferrari 
4. Swaters—Rousselle (B.) Jaguar 
5. v o n Frankenberg—von T i i p s (D.) Porsche 

Von 53 gestarteten Wagen erreichten n u r 
14 das Ziel . 

Sport am Wochenende 
A N T W E R P E N . ImLeichtathletikländerkampf 
der Männer besiegte Belgien Hol land m i t 
217,5 zu 199,5 Punkten. Die belgische Mann­
schaft konnte 12 Siege für sich buchen. Es 
gab keine überwältigenden Ergebnisse.wenn 
man davon absieht, daß der Holländer Lamm 
den Landesrekord i m 3 000 Meter Hinder­
nislaufen m i t 9,22,6 Minuten brach. Der Län­
derkampf verlief jedoch trotzdem sehr span­
nend, da der Sieger bis zum Schluß unge­
wiß war. Die belgische Mannschaft siegte 
dank einer ausgelicheneren Leistung. 

LÜTTICH. Bei einer Leichtathletikveranstal­
tung i n Lüttich, an der Kadetten, Schüler u n d 
Senioren teilnahmen, erreichte Phil ippart i m 
Weitsprung 6,81 m. 

LILLE. Die belgischen Junioren u. die Frauen 
führten einen Leichtathletikkampf gegen i h ­
re französischen Partner durch. Beide Mann­
schaften verloren hoch nach Punkten. Die Ju­
nioren 215 zu 121 u n d die Frauen 63 zu 43. 
Den einzigen Trost spendete Kessels, der i n 
2,21,4 Minuten einen neuen belgischen Junio­
renrekord aufstellte. 

LUXEMBURG. Den „Meyer"-Pokal errang 
bei einem Leichtathletikwettkampf für Clubs 
die Mannschaft der Eintracht Frankfurt vor 
W a l t o n A C , Fola Esch, Düdelingen, Paris 
und Spora Luxemburg. 

V I C T O R I A . I n der Vorschlußrunde der Ame­
rikazone des Davispokal-Tenniswettbewerbs 
gingen die USA i n Victor ia gegen Kanada 
mi t 2:0 i n Führung. Richardson schlug Fonta­
na und Flam gewann gegen Bedard. 

M O S K A U . Die russische 4 mal 100-Meter-
Nationalstaffel der Damen lief m i t 45,2 Se­
kunden Weltrekord. Die Staffel bi ldeten: Ve­
ra Krepkina, Olga Koshelewa, Maria I tk ina 
und Ir ina Boschkarewa. V o n ihnen war ledig­
lich Maria I tk inaMitg l ied der alten russischen 
Mannschaft, die den Wel t rekord mi t 45,6 Se­
kunden hielt . 

DUISBURG. DieBesprechungen über dieAuf-
stellung einer gesamtdeutschenFußbalimann-
schaft für die OlympischenSpiele i n Melbour­
ne sind i n Duisburg ergebnislos verlaufen. 
Wie verlautet schlug Dr. Bauwens vom DFB 
die Durchführung einesLehrganges fürOlym-
piakandidaten beider Spitzenverbände vor. 
Demgegenüber trat Schöbel, Präsident der 
Ostzonalen Sektion Fußball, für die Austra­
gung v o n zwei Vergleichsspielen einer west­
deutschen und einer mitteldeutschen Mann­
schaft ein. Dr . Bauwens lehnte diesen Vor­
schlag als unzweckmäßig ab. 

H A M B U R G . Die Titelverteidiger t rafen am 
zweiten Tag der deutschen Schwimm-Mei-
sterschaften auf hartnäckige junge Rivalen. 

Zeiten, die auch für die Olympischen Spiele 
beachtlich sind, erreichten Ursula Happe mi t 
2,56,2 Minuten über 200 Meter Brust und Ek­
kehard Miersch mi t 1,06,9 Minuten über 100 
Mücken Rücken. 

DUISBURG. Das.Fußball-Länderspiel gegen 
Rußland am 15, September w i r d i n Hannover 
ausgetragen. Weitere Länderspiel-Orte: 21. 
NovemberDeutschland-Schweiz i n Frankfurt , 
am 23. Dezember Deutschland-Belgien i n 
Köln, am 22. M a i 1957 Deutschland-Schott­
land i n Stuttgart und am 20. November 1957 
Deutschland-Schweden i n Hamburg. 

T U R N H O U T . Regenschauern und Sturm be­
einträchtigten ein Schwimmfest, an dem bel­
gische und holländische Schwimmer der er­
sten Garnitur teilnahmen. Die Zeiten waren 
dementsprechend schlecht.Eine gute Leistung 
zeigte trotzdem der belgische Olympiaanwär­
ter Louis Kozma über 200 Meter Brust, die 
er i n 2,44,4 Minuten bezwang. I m Wasser­
bal l mußten z w e i belgische Mannschaften 
v o n ihren holländischen Kollegen zwei hohe 
Schlappen (9:2 und 7:2) einstecken. 

NIEUPORT. I m Finale der belgischen Zone 
des „Galea"-Pokals besiegten dieNachwuchs-
tennisspieler v o n Frankreich Ital ien m i t 3:2. 
I n der Trostrunde schlug Holland die belgi­
sche Mannschaft 3:2. 

M A R I E M O N T . M i t einem schönen Sieg beim 
Motocross von Mariemont wurde Nie Jansen 
(Matchless) belgischer Meister der internatio­
nalen Klasse. Zweiter wurde Mingels (FN), 
dritter Van Pee (Matchless). Bei den Junio­
ren siegte Charniaux und bei den Senioren 
De Soete. Die belgischen Meister i n diesen 
Klassen heißen Schauteden (Junioren) u n d 
Scaillet (Senioren). 

L A N D E N . Den Ti te l des belgischen Meisters 
der Amateure i m Radsport errang am Sonn­
tag i n Landen der aus Hoboken stammende 
Alphonse Hermans. 

8 i s r n 9 i n cotSfisnoz. fre'J'ii'.l * 

LÜTTICH. A u f der Radrennbahn i n Rocour 
haben sich schon am Sonntag die belgischen 
Teilnehmer an der Tour de France zusam­
mengefunden. Das Omnium gewann V a n 
Steenbergen. Das Einzelfahren sah einen 
Sieg v o n JeanBrankaert vor de Bruyne.Ockers 
und Impanis, wähend das amerikanische 
Paarfahren v o n De Bruyne-Van Loo vor I m -
panis-Vlaeyen, Ockers-Vannitsen und Bran­
kaert-Van Steenbergen gewonnen wurde. 

KÖLN. A m 15. September findet i n Köln ein 
Boxkampf zwischen Charles Humez u n d dem 
Kölner PeterMüller über 10 Runden statt. Der 
T i te l des Europameisters steht nicht auf dem 
Spiel. 



Gemeinde Thommen 

Bekanntmachung 
Die Stelle eines Schulinspektionsarztes ist ab 1 . September 
1956 n e u z u besetzen bei derGemeindeThommen i n A n w e n ­
d u n g des K.B. v o m 25. März 1921. Diesbezügliche Anträge 
s ind per Einschreiben z u r ichten an den Bürgermeister v o n 
T h o m m e n u n d z w a r bis spätestens 15. August 1956. 

Namens des Kol leg iums : 
Der Sekretär, Der Bürgermeister, 

P. K a r t h ä u s e r H a h n 

Punkt für Punkt perfekt 

»BiSlio ist nur das Teure« 
deshalb sollten auch Sie sich die Vorteile 

sichern, die Bi-Strümpfe Ihnen bieten. 

Sie sind allein zu haben im Modehaus 

Agnes Hilger, St.Vith 
Hauptstraße 

en neuen 

(^Kuyelsclireiber âon „jj)eliban 

>en 

PE LLE! 

können Sie ab sofort zu 95,- Fr. 

und 125,- Fr. erhalten. 

Pelikan bürgt für Oualität! 11 

i i K i i - i i i m r i 
ST.V I T H, H A U P T S T R A S S E 58 

ST.VITH ER ZEITUNG 

De Rouck-Straftenkarten 
von Belgien, Deutschland, Belgien-Holland, Grofeherzogtum Luxemburg, Provinz 
Lüttich, Provinz Luxemburg, Stadtpläne von Brüssel, Lüttich und Luxemburg. Europa­
karten und Weltkarten vorrätig bei 

1 I Ï 
H A U P T S T R A S S E 5 8 

11 PS Kramer 
15 PS Alpenland 
15 PS Deutz 
15 PS Normag 
16 PS Lanz 
20 PS Lanz 
20 PS Normag 
22 PS Zettelmayer 
25 PS Lanz 

Sämtliche Schlepper sind mit 
Mähwerk und befinden sich 
im besten Zustande. Liefe­
rung frei Grenze. 

Deutz-Schlepper-Vertretung 

Math. GANGOLF 
B 1T B U R G - Tel.3241 

Große Auswahl 
i n Personenwagen,Lief erwä­
gen, Motorrädern u n d Motor­
r o l l e r n . Garantie - Kredit . A l ­
f r e d Laloire , Offizielle Volks-
wägenvertretung, Malmedy, 
Gerberstraße (Stadtzentrum] 
Tel. 42. 

Junges, kräftiges 

Mädchen 
gesucht für Haushalt u n d 
z u r H i l f e i n Fritüre u n d W i r t ­
schaft. Chaudfontaine, Rue 
de l'Eglise 46. 

Gummistempel 
M. Doepgen-Beretz, St .Vith 

Perfekte Verkäuferin 
für sofort gesucht. Referenzen erforderl ich. Vorstellen 
bei Frau H . Pip, Kaufhaus B.P.D. St.Vith, Hauptstr . 36-38 

EinigeMorgen 

Grasaufwuchs 
mit Nach weide z u verpach­
ten. Rieh. Legros, Büllingen, 
Hauptstraße 160 - Tel. 42. •, 

Z w e i - Personen - Haushalt 
sucht junges 

Dienstmädchen 
oder W i t w e . Piette,31, Rue de 
Ster, Vaüx-sous-Chevremont 

Pelikan, Soennecken, Monblanc, 

Parker, Staedler, Luxor, Tintenkuli 

E E R E T Z 
St.Vith, Hauptstraße 

Ständig auf Lager 

Ferkel, Lauf er& Faselschweine 
z u den bill igsten Tagespre isen ! 
der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f r e i Haus. 

Richard LEGROS / Büllingen / Tel. 42 

Für Ihre Aussteuer 

MÖBEL 
beste belgische u. deut­
sche Fabrikate. Preis-
wert. Zahlungserleichte­
rungen. 

Möbel und Dekoration 

Walter Scholzen 
ST .V ITH - TEL. 171 
Hauptstro&e 77 - Mohlenbadistr. 81 

Taxi 
In- und Ausland 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
T E L F F O N ST.VITH 268 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

en 

illustrierte Zeitungen - Unterhaltungs-Literatur 

Buchhandlung Wwe. Herrn. DOEPGEN, St.Vith 
Klosterstrafee 

Gebetbüchei 
Oremus u n d Credo, 

, S c h o t t - M e ß b ü c h e r 
für alle Tage des Jah­
res, Gebetbuchhül­
len i n Plastik u . Le­
d e r m i t R e i ß v e r ­
s c h l u ß , K i n d e r g e -
betbüchlein usw. 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H. Doepgen 
S t . V i t h , Klosterstraße 

/ 
E i n Inserat i n der St.Vither 
Zeitung bringt Ihnen Erfolg 

Beim Einkauf eines neuen Kor­

setts verlangenSie nur d.Marke 

D.W. 
Erhältlich in den neuesten Mo­

dellen und in allen Preislagen 

im Textilhaus 

& m m n i m m 
ST.VITH - gegenüber der Katharinenkirche 

S 

A B U 

Wenn Sie Ihre 
Hunde, Kotier, Aktentaschen, Handtaschen, 

Schulranzen, Pbotoapparate, Regenschirme, 

Porte-Monnaies, Ueberzieher, 

verlieren, erhalten Sie sie 
zurück durch die 

Rostfrei, leicht, prakt isch unauffällig. Fertig z u m Gebrauch 

Erhältlich i m Fachgeschäft für Schreibwaren 

W OT-1M18T1 ST. 
Hauptstraße 


